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Vorbemerkung. 


Einer der hervorragendſten und geiſtesmächtigſten Dichter der 
neueren Zeit, ſeiner Phantaſie und Geſtaltungskraft ſowohl wie dem 
Ernſte und der Tiefe ſeiner Kunſtanſchauung nach, war der Holſteiner 
Friedrich Hebbel. Am 18. März 1813 zu Weſſelburen in Dith⸗ 
marſchen als Sohn eines Bauern geboren, verlebte er eine hart⸗ 
bedrängte Jugend in der Marſch- und Meeresumgebung ſeiner 
Heimat. An der Bibel, dem Geſangbuch und der Chronik von Dith⸗ 
marſchen nahrte ſich feine Phantaſie, und nur an zufällig eroberter 
Lektüre (darunter Goethes „Fauſt“ und die Nibelungen) konnte der 
Knabe ſeinen raſtloſen Bildungsdurſt ſtillen. Von ſeinem 14. bis 
22. Lebensjahre war H. Schreiber bei dem Kirchſpielvogte ſeines 
Heimatsortes. Doch die Enge der Verhältniſſe bedrückte ihn: aben⸗ 
teuerliche Pläne reiften in ſeinem Geiſte, die ihn befreien und in 
das große Leben der Welt und Wiſſenſchaft einführen ſollten. Da 
lenkten einige Gedichte, die er an die „Hamburger Modezeitung“ ge= 
ſchickt, die Aufmerkſamkeit der Herausgeberin Amalie Schoppe auf 
ihn. Sie lud ihn ein nach Hamburg zu kommen, verſchaffte ihm die 
Möglichkeit dort zu bleiben und ſich auf die Univerſität vorzubereiten. 
In Heidelberg und München ſtudierte und promovierte er, und 
während er ſich dort eifrig ſeinen philoſophiſchen, hiſtoriſchen und 
litterariſchen Studien hingab, entſchied ſich ſein Dichterberuf mehr 
und mehr. Er ſchrieb Gedichte und Novellen, ohne jedoch ſonderliche 
Beachtung zu finden. Im Jahre 1839 nach Hamburg zurückgekehrt, 
dichtete er ſeine Erſtlingstragödie „Judith“ (1840), deren Stoff, eine 
jüdiſche Volksſage, er den Apokryphen des Alten Teſtamentes ent⸗ 
lehnte, während er zum Gegenſtand ſeines zweiten, wenig ſpäter 
folgenden Dramas eine der ergreifendſten deutſchen Sagen nahm, die 
Geſchichte von „Genoveva“ (1841). In beiden Tragödien zeigte ſich 
eine ſchon ſeit Jahrzehnten nicht gekannte dramatiſche Dichterkraft, 


namentlich eine Gewalt der Charakleriſtik, eine Unmittelbarkeit und 


Glut der Leidenſchaft, die H. ſofort als ein Talent erſten Ranges 
erkennen ließen. Freilich mußte hier wie auch in ſeinen ſpäteren 
Dramen die Neigung des Dichters zum Ungeheuerlichen und Ab⸗ 
ſonderlichen erſchrecken, die ihn oft über die Grenzen der Schönheit 
hinausführte. Seine Geſtalten haben etwas Eckiges, Schrankenloſes, 
Uebermenſchliches; ſeine Tragödien wollen nicht Mitleid erwecken, 
ſondern durch das Gewaltige, ja oft Grauenhafte erſchüttern. Die 
erſte Sammlung ſeiner Gedichte (1842) erwies, daß dem Dichter 
die zarteſten und innigſten Töne der Lyrik zu Gebote ſtanden, doch 
machte auch hier ſich der Drang nach Originalität des Bildes und 
Schärfe des Ausdrucks geltend. Im Jahre 1843 ging H. nach 
Kopenhagen, erhielt hier von König Chriſtian VIII. ein mehrjähriges 
Reiſeſtipendium, wandte ſich zuerſt nach Paris, wo er das bürger⸗ 
liche Trauerſpiel „Maria Magdalena“ (1844) dichtete, dann auf 
mehrere Jahre nach Italien, wo er längere Zeit in Rom und Neapel 


Vorbemerkung. 


weilte. Dem Zauber, den dieſes Land auf ihn ausübte, huldigte er 
in einer Reihe wahrhaft ſchöner Gedichte. Das Drama „Marie 
Magdalena,“ obwohl ſchroff, herb und in der Vorausſetzung pein⸗ 
lich, wird mit Recht als eines der wenigen, ganz in hi abgerun: 
deten, vollendeten Meiſterwerke der neueſten deutſchen Poeſie an⸗ 
geſehen. Auf der Heimkehr nach dem Norden (1846) ward H. in 
Wien durch eine Neigung zu Chriſtine Enghaus, der bedeutendſten 
Darſtellerin des Hofburgtheaters, feſtgehalten und durch ſeine Heirat 
mit dieſer zur dauernden Niederlaſſung in der Kaiſerſtadt veranlaßt, 
wo er fortan als Schriftſteller lebte. 

Mit ſeiner Rückkehr aus Italien vollzog ſich eine Läuterung in 
der Kunſtanſchauung des Dichters. Schon in den lyriſchen Dich: 
tungen ſeiner italieniſchen Zeit hatte die Klärung ſeiner Natur, die 
Löſung von der peſſimiſtiſchen Weltanſchauung ſeiner Jugend be⸗ 
gonnen; einmal noch warfen ihn die Eindrücke des Jahres 1848, 
und der nachfolgenden Zeit in dieſelbe zurück, und die dramatiſchen 
Dichtungen feiner zweiten Periode „Julia“ (1850), „Ein Trauerſpiel 
auf Sizilien“ (1851), „Herodes und Mariamne“ (1851) zeigten wohl 
im Ausdruck weniger ſtürmiſche Leidenſchaft, waren aber dafür 
ſchroffer, herber als die Jugendwerke und trotz wirklicher Einzel⸗ 
ſchönheiten unerfreuliche und peinliche Schöpfungen. Die ſchönſte 
und beſte Entfaltung Hebbels begann mit dem Drama „Michel⸗ 
angelo“ (1855), einer anmutigen poetiſchen Selbſtverteidigung, der 
Tragödie „Agnes Bernauer“ (1855), einem Werk von höchſter Friſche, 
Kraft und anmutigem Reiz; ſie ſetzte ſich fort in dem formell wun⸗ 
derbar ſchönen, im tragiſchen Konflikt unverſöhnlich herben Trauer⸗ 
ſpiel „Gyges und ſein Ring“ (1857) und gipfelte in dem prächtigen 
epiſchen Gedicht „Mutter und Kind“ (1859). Auch die meiſten ſeiner 
ſpäteren Gedichte hat dieſe Periode poetiſcher Läuterung gezeitigt. 
Sie fand ihren Abſchluß und Höhepunkt in dem Meiſterwerke des 
Dichters, der Trilogie „Die Nibelungen“ (1862), in welcher H. das 
gewaltige alte Volksepos als den großen Kampf zwiſchen der heid⸗ 
niſchen und chriſtlichen Weltanſchauung dramatiſch behandelte. 
Während er mit einer neuen Tragödie „Demetrius“ (ſie erſchien 
1864) beſchäftigt war, warf ihn eine heimtückiſche Krankheit auf das 
Krankenlager. Hier empfing er noch kurz vor ſeinem Tode die freudige 
Kunde, daß ſeiner Nibelungen-Trilogie der vom König von Preußen 
für das beſte Drama ausgeſetzte Preis von 1000 Thalern zuge⸗ 
ſprochen ſei. Er ſtarb am 18. Dezember 1863, ohne daß es ihm 
beſchieden war die Früchte ſeines endlichen Erfolges und der all⸗ 
gemeinen Anerkennung zu pflücken. ’ 

Die von ihm ſelbſt beabſichtigte Geſamtausgabe feiner Werke 
erſchien in Hamburg 1866—68 in zwölf Bänden, herausgegeben von 
Emil Kuh und J. Glaſer in Wien, deren erſterer auch eine Bio⸗ 
graphie des Dichters (1877 in zwei Bänden) ſchrieb. 


E. Suchier 


Audit. 


Eine Tragödie in fünf Akten. 


Hebbel, Judith. 


perſonen: 


Judith 
— Holofernes. 
Hauptleute des Holofernes. 
Kämmerer des Holofernes. 
Geſandte von Lybien. 
Geſandte von Meſopotamien. 
Soldaten und Trabanten. 
Mirza, die Magd Judiths. 
— Ephraim. 
Die Alteſten von Bethulien. 
Prieſter in Bethulien. 
Bürger in Bethulien, darunter: 
Ammon 
Hoſea 
Ben. 
A ſſad, und fein Bruder. 
— Daniel, ſtumm und blind, gottbegeiſterk. 
Samaja, Aſſads Freund. 
Joſua. 
— Delia, Weib des Samaja. 
—Achior, der Hauptmann der Moabiter. 
Aſſyriſche Prieſter. 
Weiber, Kinder. 
— Samuel, ein uralter Greis und fein Enkel. 


Die Handlung ereignet ſich vor und in der Stadt Bethulien. 
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Das Lager des Holofernes. Vorn, zur rechten Hand, das Zelt des 
0 Feldhauptmanns. Zelte. Kriegsvolk und Getümmel. Den Hintergrund 
. 2 ſchließt ein Gebirge, worin eine Stadt ſichtbar iſt. 


Der Feldhauptmann Holofernes 


tritt mit feinen Hauptleuten aus dem offenen Zelt hervor. Muſik erſchallt. 
Er macht nach einer Weile ein Zeichen. Die Muſik verſtummt. 


Holofernes. Opfer! 

Oberprieſter. Welchem Gott? 

Holofernes. Wem ward geſtern geopfert? 

Oberprieſter. Wir loſten nach deinem Befehl, und das Los 
entſchied für Baal. 

Hholofkernes. So iſt Baal heut nicht hungrig. Bringt das 

Opfer einem, den ihr alle kennt, und doch nicht kennt! > 
DHöberprieſter (mit lauter Stimme). Holofernes befiehlt, daß wir 
einem Gott opfern ſollen, den wir alle kennen und doch nicht 
kennen! 

Hofofernes (lachend). Das iſt der Gott, den ich am meiſten 
verehre. 7 


(Es wird ird geopfert.) 
Holofernes. Trabant! — 
Trabant. Was gebietet Holofernes? 
Holofernes. Wer unter meinen Kriegern ſich über feinen 
Hauptmann zu beſchweren hat, der tret' hervor. Verkünd' es! 
Trabant (durch die Reihen der Soldaten gehend). Wer ſich über 
ſeinen Hauptmann zu beſchweren hat, der ſoll hervortreten. 
Holofernes will ihn hören. I 
— Cin Krieger. Ich klage meinen Hauptmann an. ZEN 
Dolofernes. Weshalb? 
Der Krieger. Ich hatt’ mir im geſtrigen Sturm eine Sklavin 
erbeutet, ſo ſchön, daß ich ſchüchtern vor ihr ward und ſie 
nicht anzurühren wagte. Der Hauptmann kommt gegen Abend, 
da ich abweſend bin, in mein Zelt, er ſieht das Mägdlein, 
und haut ſie nieder, da ſie ſich ihm widerſetzt. 


4 Judith. a N 
Bolofernes. Der angeklagte Hauptmann iſt des 1 


bunten einem Neigen) Schnell. Aber auch der Kläger. Nimm ihn mit. 
Doch ſtirbt der Hauptmann zuerſt. 

Der Krieger. Du willſt mich mit ihm töten laſſen? 

Polofernes. Weil du mir zu keck biſt. Um euch zu ver⸗ 
ſuchen, ließ ich das Gebot ausgehen. Wollt' ich deinesgleichen 
die Klage über eure Hauptleute geſtatten: wer ſicherte mich 
vor den Beſchwerden der Hauptleute! 

Der Krieger. Deinetwegen verſchont' ich das Mädchen; dir 
wollt' ich ſie zuführen. 

Holofernes. Wenn der Bettler eine Krone findet, fo weiß 
er freilich, daß ſie dem König gehört. Der König dankt ihm 
nicht lange, wenn er ſie bringt. Doch ich will dir deinen 
guten Willen lohnen, den ich bin heut morgen gnädig. Du 
magſt dich in meinem beſten Wein betrinken, bevor man dich 
tötet. Fort! x Haute ee, 

= (Der Soldat id Sen bei Neiſtge abgeführt in den Hintergrund.) 

Holofernes (zu einem der Hauptleute). Laß die Kamele zäumen! 
T. Hauptmann. Es iſt bereits geſchehen. . ms 

Bolofernes. Hatt' ich's denn ſchon befohlen? 

Z Bauptmann. Nein, aber ich durfte erwarten, daß du's gleich 
befehlen würdeſt. ee 

Polofernes. Wer biſt du, daß du wagſt, mir meine Ge- 
danken aus dem Kopfe zu ſtehlen? Ich will es nicht, dies 
zudringliche, zuvorkommende Weſen. Mein Wille iſt die Eins 
und euer Thun die Zwei, nicht umgekehrt. Merk' dir das! 
T Hauptmann. Verzeihung! (Geht ab.) / 

Holofernes (allein). Das iſt die Kunſt, ſich eh auslernen 
laſſen, ewig ein Geheimnis zu bleiben!“ Das Waſſer verſteht 
dieſe Kunſt nicht; man ſetzte dem Meer einen Damm und grub 
dem Fluß ein Bett. Das Feuer verſteht ſie auch nicht, es iſt 
ſo weit herunter gekommen, daß die Küchenjungen ſeine Natur 
erforſcht haben, und nun muß es jedem Lump den Kohl gar 
machen. Nicht einmal die Sonne verſteht ſie, man hat ihr ihre 
Bahnen abgelauſcht, und Schuſter und Schneider meſſen nach 
ihrem Schatten die Zeit ab. Aber ich verſteh' ſie. Da lauern 
ſie um mich herum und gucken in die Ritzen und Spalten 
meiner Seele hinein und ſuchen aus jedem Wort meines 
Mundes einen Dietrich für meine Herzenskammer zu ſchmieden. 
Doch mein Heute paßt nie zum Geſtern „ich bin keiner von 
den Thoren, die in feiger Eitelkeit vor ſich ſelbſt niederfallen 
und einen Tag immer zum Narren des anderen machen, ich 
hacke den heutigen Holofernes luſtig in Stücke und geb' ihn 
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dem Holofernes von morgen zu eſſen; ich ſehe im Leben nicht 
ein bloßes langweiliges Füttern, ſondern ein ſtetes Um- und 
Wiedergebären des Daſeins; ja, es kommt mir unter all dem 
blöden Volk zuweilen vor, als ob ich allein da bin, als ob ſie 
nur dadurch zum Gefühl ihrer ſelbſt kommen können, daß ich 
ihnen Arm und Bein abhauen Sie merken's auch mehr und 
mehr, aber ſtatt nun näher zu mir heranzutreten und an mir 
hinaufzuklettern, ziehen ſie ſich armſelig von mir zurück und 
fliehen mich wie der Haſe das Feuer, das ihm den Bart ver— 
ſengen könnte. Hätt' ich doch nur einen Feind, nur einen, 
der mir gegenüber zu treten wagte! Ich wollt' ihn küſſen, 
ich wollte, wenn ich ihn nach heißem Kampf in den Staub 
geworfen hätte, mich auf ihn ſtürzen und mit ihm ſterben! 
Nebukadnezar iſt leider nichts als eine hochmütige Zahl, die — 
— ich dadurch die Zeit- vertreibt, daß ſie ſich ewig mit ſich ſelbſt 
multipliziert. Wenn ich mich und Aſſyrien abziehe, io bleibt — 
nichts übrig als eine mit Fett ausgeſtopfte Menſchenhaut. 
Ich will ihm die Welt unterwerfen, und wenn er ſie hat, will 
ich ſie ihm wieder abnehmen! 
— Ern Daupkmann. Von unſerem großen König trifft ſoeben 
Fr Bote ein. Bei 

Holofernes. Führe ihn augenblicklich zu mir. (Für ſich.) 
Nacken, biſt du noch gelenkig genug, dich zu beugen? Nebukad— 
nezar ſorgt dafür, daß du's nicht verlerneſt. 

Bote. Nebukadnezar, vor dem die Erde ſich krümmt und 
em Macht und Herrſchaft gegeben iſt vom Anfang bis zum 
Niedergang, entbietet ſeinem Feldhauptmann Holofernes den 
Gruß der Gewalt. 

Holofernes. In Demut harr' ich ſeiner Befehle. 

Bofe. Nebukadnezar will nicht, daß fernerhin andere 

Götter verehrt werden neben ihm. 

Holofernes (stolz,. Wahrſcheinlich hat er dieſen Entſchluß 
gefaßt, als er die Nachricht von meinen neueſten Siegen empfing. 

Bote. Nebukadnezar gebietet, daß man ihm allein opfern 
und die Altäre und Tempel der anderen Götter mit Feuer und 
Flamme vertilgen ſoll. > 5 

Holofernes. Einer, Statt fo vieler, das iſt ja recht bequem! 
Niemand aber hat's bequemer als der König ſelbſt. E 
nimmt ſeinen blanken Helm in die Hand und verrichtet feine 
Andacht vor feinem eigenen Bilde. Nur vor Bauchgrimmen 
muß er ſich hüten, damit er nicht Geſichter ſchneide und ſich 

ſelbſt erſchrecke. 9100 Laut.) Nebukadnezar hat gewiß im, letzten 
Monat kein Zahnweh mehr gehabt? 


Judith. 


Boke. ir danken den Göttern dafür. 
ernes. Du willſt ſagen, ihm ſelbſt. 
ole. Nebukadnezar gebietet, das man ihm jeden Morgen 
bei Sonnenaufgang ein Opfer darbringen ſoll. 

Holofernes. Heute iſt's leider ſchon zu ſpät; wir wollen 
ſeiner bei Sonnenuntergang gedenken! 

Bofe. Nebukadnezar gebietet endlich noch dir, Holofernes, 
daß du dich ſchonen und dein Leben nicht jedem Unfall preis⸗ 
geben ſollſt. 

Holofernes. Ja, Freund, wenn die Schwerter ohne die 
Männer nur etwas Erkleckliches ausrichten könnten. Und 
dann — ſieh, ich greife mein Leben durch nichts ſo ſehr an 
als durch Trinken auf des Königs Geſundheit, und das kann 
ich doch unmöglich einſtellen. 

Bote. Nebukadnezar ſagte, keiner ſeiner Diener könne dich 
erſetzen, und er habe noch viel für dich zu thun. n 

Polofernes. Gut, ich werde mich ſelbſt lieben, weil mein 
Nönig es befiehlt. Ich küſſe den Schemel feiner Füße. 

Bote ab.) be 

Dolofernes. Trabant! NG 7 

Trabant. Was gebietet Holofernes ? 

Holofernes. Es iſt kein Gott außer Nebukadnezar. Ver⸗ 
künd' es. 

Trabant (geht durch die Reihen der Soldaten). Es iſt kein Gott 
außer Nebukadnezar. ⸗ 5 

— Ein Oberprieſter geht vorüber.) 

Boloferues. Prieſter, du Halt gehört, was ich ausrufen 
ließ? 

bee rieſter. Ja. 

Holofernes. So gehe hin und zertrümmre den Baal, den 
wir mit uns ſchleppen. Ich ſchenke dir das Holz. 
cbeiprieſter. Wie kann ich zertrümmern, was ich angebetet 
habe? 

Holofernes. Baal mag ſich wehren. Eins von beidem: du 
zertrümmerſt den Gott oder du hängſt dich auf. 

Cehrieſter. Ich, zertrümmre. (Für-ſtch)—Baal-trägt goldene 
Armbänder. 


Holofernes ae). Verflucht ſei Nebukadnezar! Verflucht 
ſei er, weil er einen großen Gedanken hatte, einen Gedanken, 
den er nicht zu Ehren bringen, den er nur verhunzen und 
lächerlich machen kann! Wohl fühlt' ich's längſt: die Menſch⸗ 
heit hat nur den Einen großen Zweck, einen Gott aus ſich 
zu gebären; und der Gott, den ſie gebiert, wie will er zeigen, 
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daß er's iſt, als dadurch, daß er ſich ihr zum ewigen Kampf 
gegenüberſtellt / daß er all die thörichten Regungen des Mit⸗ 
leids, des Schauderns vor ſich ſelbſt, des Zurückſchwindelns 
vor ſeiner ungeheuren Aufgabe ünterdrückt,/daß er fie zu 
Staub zermalmt, und ihr noch in der Todesſtunde den Jubel— 
ruf abzwingt? — Nebukadnezar weiß ſich's leichter zu machen. 
Der Ausrufer muß ihn zum Gott ſtempeln, und ich ſoll der 
Welt den Beweis liefern, daß er's ſei! 

(Der Oberprieſter geht vorüber.) 

Holofernes. Sit Baal zertrümmert? 

Ger- Prieſter. Er lodert in Flammen; mög’ er's vergeben. 

Holofernes. Es iſt kein Gott als Nebukadnezar. Dir befehl’ 
ich, die Gründe dafür aufzufinden. Jeden Grund bezahl' ich 
mit einer Unze Goldes und drei Tage haſt du Zeit. 

Ober Prieſter. Ich hoffe, dem Befehl zu genügen. (Ab.) 
gan baetem Perrin. Geſandte eines Königs bitten um Gehör. 
2 Holofernes. Welches Königs? 
Via leumbaupkrrann. Verzeih'. Man kann die Namen all der Könige, 
die ſich vor dir demütigen, unmöglich behalten. 

Holofernes (wirft ihm eine goldene Kette zu). Die erſte Unmöglich⸗ 
keit, die mir gefällt. Führe ſie vor. 

Gelandte (werfen ſich zu Boden). So wird der König von 

. bien ſich vor dir in den Staub werfen, wenn du ihm die 
nade erzeigſt, in ſeiner Hauptſtadt einzuziehen. 

Holofernes. Warum kamt ihr nicht ſchon geſtern, warum 
1 0 vorgeſtern? 

Geſandte. Herr! 

Holofernes. War die Entfernung zu groß oder die Ehr⸗ 
furcht zu klein? 

Geſandte. Weh' uns! 

Holofernes (für ſich). rimm füllt meine Seele, Grimm 
gegen Nebukadnezar. Ich muß ſchon gnädig ſein, damit dies 
Wurmgeſchlecht ſich nicht überhebt und ſich für den Quell 

| une Grimmes hält. Laut.) Stehet auf und ſagt euerm 
önig — 

. 2 Aa (tritt auf). Geſandte von Meſopotamien! 
Holofernes. Führe fie herein. 

Mefopotamifhe Gefandfe (werfen ſich zur Erde). Meſopatamien 
bietet dem großen Holofernes Unterwerfung, wenn es dadurch 
1 eine Gnade erlangen kann. 

Holofernes. Meine Gnade verſchenk' ich, ich verkaufe ſie nicht 

2 Meſopokamiſcher Gelandter. Nicht ſo. Meſopotamien unter⸗ 
; wirft ſich unter jeder Bedingung, es hofft bloß auf Gnade. 
8 


/ 


8 Judith. 


Holofernes. Ich weiß nicht, ob ich dieſe Hoffnung erfüllen 
darf. Ihr habt lange gezögert. 

Meſopokamiſcher Gefandfer. Nicht länger, als es der weite 
Weg mit ſich brachte. 

Holofernes. Einerlei. Ich habe geſchworen, daß ich das 
Volk, welches ſich zuletzt vor mir demütigen würde, vertilgen 
will. Ich muß den Schwur halten. 

Meſopokamiſcher Gelaudter. Wir find die Letzten nicht. Unter⸗ 
wegs hörten wir, daß die Ebräer, unter allen die Einzigen, 
dir trotzen wollen und ſich verſchanzt haben. 

& Holofernes. Dann bringt eurem König die Botſchaft, daß 


ich die Unterwerfung annehme Auf welche Bedingungen: das 
/ wird er durch denjenigen en l ehe, den ich 
j wegen der Erfüllung an ihn abſenden we (Zu den lybiſchen 


Geſandten.) Sagt eurem König dasſelbe. (Zu den meſopotamiſchen 
Geſandten.) Wer find die Ebräer? TR 
Mefopofamifher Gelandter. Herr, dies iſt ein Volk von Wahn⸗ 
ſinnigen. Du ſiehſt es ſchon daraus, daß ſie ſich dir -zu 
widerſetzen wagen. Noch mehr magſt du es daran erkennen, 
daß ſie einen Gott anbeten, den ſie nicht ſehen noch hören 
können, von dem niemand weiß, wo er wohnt, und dem ſie 
doch Opfer bringen, als ob er wild und drohend, wie- une 
ter, vom Altar auf fie herabſchaute. Sie wohnen im 

Gebirge. 

Holoferues. Welche Städte haben fie, was vermögen fie, 
welcher König herrſcht über ſie, wie viel Kriegsvolk ſteht ihm 
zu Gebot? 

Meſopotamiſcher Gelandter. Herr, dies Volk iſt verſteckt und 
mißtrauiſch. Wir wiſſen von ihnen nicht viel mehr wie ſie 
ſelbſt von ihrem unſichtbaren Gott wiſſen. Sie ſcheuen die 
Berührung mit fremden Völkern. Sie eſſen und trinken nicht 
mit uns, höchſtens ſchlagen ſie ſich mit uns. 

Polofernes. Wozu redeſt du, wenn du meine Frage nicht 
beantworten kannſt? Macht ein Zeichen mit der Hand; die Gefandten, 
unter Kniebeugungen und Niederfallen, gehen ab.) Die Hauptleute der 
Moabiter und Ammöniter ſollen vor mir erſcheinen. (Trabant 
ab.) Ich achte ein Volk, das mir Widerſtand leiſten will. 

Schade, daß ich alles, was ich achte, vernichten muß. 
— D die Hauptleute treten auf, unter ihnen Achior.) 
— holofernes. Was iſt das für ein Volk, das im Gebirge 
wohnt? 

Achior. Herr, ich kenn' es wohl, dies Volk, und ich will 

dir ſagen, wie es damit beſtellt iſt. Dies Volk iſt verächtlich 


Erſter Akt. 9 


wenn es auszieht mit Spießen und Schwertern, die Waffen 
ſind eitel Spielwerk in ſeiner Hand, das ſein eigener Gott 
zerbricht, denn er will nicht, daß es kämpfen und ſich mit 
Blut beflecken ſoll, er allein will ſeine Feinde vernichten; aber 
furchtbar iſt dies Volk, wenn es ſich demütigt vor ſeinem 
Gott wie er es verlangt, wenn es ſich auf die Knie wirft, 
und ſich das Haupt mit Aſche beſtreut, wenn es Wehklagen 
ausſtößt und ſich ſelbſt verflucht; dann iſt es, als ob die Welt 
eine andere wird, als ob die Natur ihre eigenen Geſetze ver— 
gißt, das Unmögliche wird wirklich, das Meer teilt ſich, alſo, 
daß die Gewäſſer feſt auf beiden Seiten ſtehen wie Mauern, 
zwiſchen denen eine Straße ſich hinzieht, vom Himmel fällt 
Brot herab und aus dem Wüſtenſand quillt ein friſcher Trunk! 
i Polofernes. Wie heißt ihr Gott? 

Achior. Sie halten es für Raub an ihm, ſeinen Namen 
auszuſprechen, und würden den Fremden, der dies thun wollte, 
gewiß töten. 

Holofernes. Was haben fie für Städte? 

Achior (deutet auf die Stadt im Gebirge). Bethulien heißt die 
Stadt, die uns zunächſt liegt und du -Ddort-ſiehſt. Die 
haben die- verſchanzt. Ihre Hauptſtadt aber heißt Jeruſalem. 

Ich war dort und ſah den Tempel ihres Gottes. Er hat auf 

Erden ſeinesgleichen nicht. Mir war's, wie ich bewundernd 

vor ihm ſtand, als ob ſich mir etwas auf den Nacken legte 

und mich zu Boden drückte; ich lag mit einmal auf den Knien, 
Pen wußte ſelbſt nicht wie das kam. »Faſt hätten ſie mich 
9 


eſteinigt, denn als ich mich wieder erhob, fühlt' ich einen 
unwiderſtehlichen Drang, in das Heiligtum einzutreten, und 
darauf ſteht der Tod. — Ein ſchönes Mädchen vertrat mir den 
Weg und ſagte mir das; ich weiß nicht, war's aus Mitleid 
mit meiner Jugend, oder aus Furcht vor der Verunreinigung 
des Tempels durch einen Heiden.“ Nun höre auf mich, o Herr, 
und achte meine Worte nicht gering. Laß forſchen, ob dies 
Volk ſich verſündigt hat wider ſeinen Gott; iſt das, ſo laß 
uns hinaufziehen, dann giebt ihr Gott ſie dir gewiß in die 
Hände und du wirſt ſie leicht unter deine Füße bringen. 
Haben ſie ſich aber nicht verſündigt wider ihren Gott, ſo kehre 
um; denn ihr Gott wird ſie beſchirmen und wir werden zum 
Spott dem ganzen Landed, Du biſt ein gewaltiger Held, aber 
ihr Gott iſt zu mächtig; kann er dir niemand entgegenſtellen, 
der dir gleicht, ſo kann er dich zwingen, daß du dich wider 
dich ſelbſt empörſt und dich mit eigener Hand aus dem Wege 
räumſt. 
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Holofernes. Weisſageſt du mir aus Furcht oder Argliſt des 
Herzens? Ich könnte dich ſtrafen, weil du dich erfrechſt, 
neben mir noch einen anderen zu fürchten. Aber ich will's 
nicht thun, du ſollſt dir ſelbſt zum Gericht geſprochen haben. 
Was die Ebräer erwartet, das erwartet auch dich! Ergreift 
ihn und führt ihn ungefährdet hin! (Es jeht. )“ Und wer 
ihn bei Einnahme der Stadt niedermacht und mir ſein Haupt 
bringt, dem wäg' ich's auf mit Gold! (Mit erhobener 3 
Nun auf gen Bethulien! 73 

N i 81055 9 85 ſetzt ann in Bermegunp.) I ul N 
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Gemach der Judith. Judith und Mirza am Webstuhl. 


Judith. Was ſagſt du zu dieſem Traum? 

Mirza. Ach, höre lieber auf das, was ich dir ſagte. 

Judith. Ich ging und ging und mir war's ganz eilig, und 
doch wußt' ich nicht, wohin mich's trieb. Zuweilen ſtand ich 
ſtill und ſann nach, dann war's mir, als ob ich eine große 
Sünde beginge; fort, fort! ſagt' ich zu mir ſelbſt und ging 
ſchneller wie zuvor. i 

Mirza. Eben ging Ephraim vorbei. Er war ganz traurig. 

Judith (ohne auf ſie zu hören). Plötzlich ſtand ich auf einem 
hohen Berg, mir ſchwindelte, dann ward ich ſtolz, die Sonne 
war mir ſo nah', ich nickte ihr zu und ſah immer hinauf. 
Mit einmal bemerkt' ich einen Abgrund zu meinen Füßen, 
wenige Schritte von mir, dunkel, unabſehlich, voll Rauch und 
Qualm. Und ich vermochte nicht zurückzugehen, noch ſtill 
zu ſtehen, ich taumelte vorwärts; Gott! Gott! rief ich in 
meiner Angſt, — hie bin ich! tönte es aus dem Abgrund 
herauf, freundlich, ſüß; ich ſprang, weiche Arme fingen mich 
auf, ich glaubte, einem an der Bruſt zu ruhen, den ich nicht 
ſah, und mir ward unſäglich wohl, aber ich war zu ſchwer, 
er konnte mich nicht halten, ich ſank, ſank, ich hört' ihn weinen, 
und wie glühende Thränen träufelte es auf meine Wange. — 

Mirza. Ich kenne einen Traumdeuter. Soll 1 ihn zu 
dir rufen? 

Judith. Leider iſt's gegen das Geſetz. Aber das weiß ich, 
ſolche Träume ſoll man nicht gering achten! Sieh, ich denke 
mir das ſo. Wenn der Menſch im Schlaf liegt, aufgelöſt 
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nicht mehr zuſammengehalten durch das Bewußtſein ſeiner 
ſelbſt, dann verdrängt ein Gefühl der Zukunft alle Gedanken 
und Bilder der Gegenwart, und die Dinge, die kommen ſollen, 
gleiten als Schatten durch die Seele, vorbereitend, warnend, 
tröſtend.“ Daher kommt's, daß uns ſo ſelten oder nie etwas 
wahrhaft überraſcht, daß wir auf das Gute ſchon lange vorher 
ſo zuverſichtlich hoffen und vor jedem Übel unwillkürlich zittern. 
Oft hab' ich gedacht, ob der Menſch wohl auch noch kurz vor 
ſeinem Tode träumt. 
| Mirza. Warum hörſt du nie, wenn ich dir von Ephraim 
ſpreche? „ 
g Judith. Weil mich's vor Männern ſchaudert. Ju’ zZ 
Mirza. Und haft doch einen Mann gehabt?! 
Judith. Ich muß dir ein Geheimnis anvertrauen. Mein 
Mann war wahnsinnig. 
Mirza. Unmöglich. Wie wäre mir das entgangen? 
Judith. Er war es, ich muß es ſo nennen, wenn ich nicht 
vor mir ſelbſt erſchrecken, wenn ich nicht glauben ſoll, daß ich 
ein grauenhaftes, fürchterliches Weſen bin. Sieh, keine vier⸗ 
zehn Jahre war ich alt, da ward ich dem Manaſſes zugeführt. 
Du wirſt des Abends noch gedenken, du folgkeſt mir. Mit 
jedem Schritt, den ich that, ward mir beklommener, bald meint' 
ich, ich ſollte aufhören zu leben, bald, ich ſollte erſt anfangen. 
Ach, und der Abend war ſo lockend, ſo verführeriſch, man 
konnt' ihm nicht widerſtehen; der warme Wind hob meinen 
Schleier, als wollt' er ſagen: nun iſt's Zeit; aber ich hielt ihn 


2 


feſt, denn ich fühlte, wie mein Geſicht glühte, und ich fchämte ” 


mich deſſen. Mein Vater ging an meiner Seite, er war ſehr 
ernſthaft und ſprach manches, worauf ich nicht hörte, zuweilen 

ſchaut' ich zu ihm auf, dann dacht' ich: Manaſſes ſieht gewiß 
anders aus. Haſt du denn all das nicht bemerkt? Du warſt 
ja auch dabei. 

Mlirza. Ich ſchämte mich mit dir. 

Judith. Endlich kam ich in ſein Haus, und ſeine alte Mutter 
trat mir mit einem feierlichen Geſicht entgegen. Es koſtete mir 
Überwindung ſie Mutter zu nennen; ich glaubte, meine Mutter 

müſſe das in ihrem Grabe fühlen und es, müſſe ihr weh thun. 
Dann ſalbteſt du mich mit Narden und Ol, da hatt' ich doch 


wahrlich eine Empfindung, als wäre ich tot und würde als 


geſalbt; du ſagteſt auch, ich würde bleich. Nun kam 
ſes, und als er mich anſchaute, erſt ſchüchtern, dann 
und immer dreiſter, als er zuletzt meine Hand faßte und 


5 Tote 5 


Jagen wollte und nicht konnte, da war mir's ganz fo, 
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als ob ich in Brand geſteckt würde, als ob es lichterloh aus 
mir herausflammte. Verzeih', daß ich dies ſage. 

Mirza. Du preßteſt dein Geſicht erſt einige Augenblicke in 
deine Hände, dann ſprangſt du ſchnell auf und fielſt ihm um 
den Hals. Ich erſchrak ordentlich. | 

Judith. Ich ſah es und lachte dich aus, ich dünkte mich mit 
einmal viel ger als du. Nun höre weiter, Mirza. Wir 
gingen in die Kammer hinein; die Alte that allerlei ſeltſame 
Dinge und ſprach etwas wie einen Segen; mir ward doch 
wieder ſchwer und ängſtlich, als ich mich mit Manaſſes allein be⸗ 
fand. Drei Lichter brannten, er wollte ſie auslöſchen; laß, 
laß, ſagte ich bittend; Närrin! ſagte er, und wollte mich faſſen — 
da ging eins der Lichter aus, wir bemerkten's kaum; er küßte 
mich — da erloſch das zweite. Er ſchauderte und ich nach ihm, 
dann lacht’ er und ſprach: das dritte löſch' ich ſelbſt: ſchnell, 

ſchnell, ſagte ich, denn es überlief mich kalt, er that's. Der 

Mond ſchien hell in die Kammer, ich-ſchlütpfte in s Bett, er 
ſchien mir gerade in's Geſicht. Mangſſes rief: ich ſehe dich 
fo deutlich wie am Tage, und kam auf mich Ju. Auf einmal 
blieb er ſtehen; es war, als ob die ſchwarze Erde eine Hand 
ausgeſtreckt und ihn von unten damit gepackt hätte» Mir ward's 
unheimlich; komm, komm! rief ich, und Kite gar nicht, 
daß ich's that. Ich kann ja nicht, antwortete/ er dumpf und 
bleiern, ich kann nicht! wiederholte er noch ei mal und ſtarrte 
ſchrecklich mit weit aufgeriſſenen Augen zu mir herüber, dann 
ſchwankte er zum Se und ſagte wohl zehnmal hinterein⸗ 

ander: ich- k Er ſchien nicht mich, er ſchien etwas 

Fremdes, Entſetzliches zu ſehen. 

Mirza. Unglückliche!⸗ 

Judikh. Ich fing an, ig zu weinen, ich kam mir ver⸗ 
unreinigt vor, ich haßte und verabſcheute mich. Er gab mir 
liebe, liebe Worte, ich ſtreckte die Arme nach ihm aus, aber 
ſtatt zu kommen, begann er leiſe zu beten «Mein Herz hörte 
auf zu ſchlagen, mir war, als ob ich einfröre in meinem Blut; 

ich wühlte mich in mich ſelbft hinein wie in etwas Fremdes 

und als ich mich zuletzt nach und nach in Schlaf verlor, hatt' 

(ich ein Gefühl, als ob ich erwachte. Am anderen Morgen 
ſtand Manaſſes vor meinem Bett, er ſah mich mit unendlichem 
Mitleid an, mir ward's ſchwer, ich hätte erſticken mögen; da 
war's, als ob etwas in mir riß, ich brach in ein wildes Ge⸗ 
lächter aus und konnte wieder atmen. Seine Mutter blickte 
finſter und ſpöttiſch auf mich, ich merkte, daß ſie gelauſcht hatte, 
ſie ſagte kein Wort zu mir und trat flüſternd mit ihrem Sohn 
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in eine Ecke. Pfui! rief er auf einmal laut und zornig, Judith 
iſt ein Engel! ſetzte er hinzu und wollte mich küſſen, ich weigerte 
ihm meinen Mund, er nickte ſonderbar mit dem Kopf, es 
ſchien ihm recht zu ſein. (Nach einer langen Pauſe.) Sechs Monate 
war ich ſein Weib — er hat mich nie berührt. 

Mirza. Und — ? 

Judith. Wir gingen ſo eins neben dem andern hin, wir 
fühlten, daß wir zu einander gehörten, aber es war, als ob 
etwas zwiſchen uns ſtände, etwas Dunkles, Unbekanntes. 
Zuweilen ruhte ſein Auge mit einem Ausdruck auf mir, der 
mich ſchaudern machte; ich hätte ihn in einem ſolchen Moment 
erwürgen können, aus Angſt, aus Notwehr, ſein Blick bohrte, 
wie ein Giftpfeil, in mich hinein. Du weißt, es war vor drei 
Jahren in der Gerſtenernte, da kam er krank vom Felde 
zurück und lag nach drittehalb Tagen im Sterben. Mir war's, 
als wollt' er ſich mit einem Raub an meinem Innerſten davon 
ſchleichen, ich haßte ihn ſeiner Krankheit wegen, mir ſchien's, 
als ob er mich mit ſeinem Tode wie mit einem Frevel bedrohte. 
Er darf nicht ſterben — rief's in meiner Bruſt — er darf ſein 
Geheimnis nicht mit in's Grab hinunter nehmen, du mußt 
Mut faſſen und ihn endlich fragen. Manaſſes — ſprach ich 
und beugte mich über ihn — was war das in unſrer Hochzeits— 
nacht? — Sein dunkles Auge war ſchon zugefallen, er ſchlug 
es mühſam wieder auf, ich ſchauderte, denn er ſchien ſich aus 
ſeinem Leibe wie aus einem Sarge zu erheben. Er ſah mich 
lange an, dann ſagte er: Ja, ja, ja, jetzt darf ich's dir ſagen, 
du — — Aber ſchnell, als ob ich's nimmermehr wiſſen dürfte, 
trat der Tod zwiſchen mich und ihn und berſchloß feinen Mund 
auf ewig.“ Mach einem großen Stillſchweigen.) Sag', Mirza, muß 
ich nicht ſelbſt wahnſinnig werden, wenn ich aufhöre, Manaſſes 
für wahnſinnig zu halten? 

Mirza. Ich ſchaudere. 

Judith. Du haſt oft geſehen, daß ich manchmal, wenn ich 
ſtill am Webſtuhl oder bei ſonſt einer Arbeit zu ſitzen ſcheine, 
plötzlich ganz-zuſammenfalle und zu beten anfange. Man hat 
mich deswegen fromm und gottesfürchtig genannt. Ich ſage 
dir, Mirza, wenn ich das thue, ſo geſchieht's, weil ich mich 
vor meinen Gedanken nicht mehr zu retten weiß. Mein Gebet 


iſt dann ein Untertauchen in Gott, es iſt nur eine Art von 


Selbſtmord, ich ſpringe in den Ewigen hinein wie Verzweifelnde 


. Waſſer — — 
Mirza (mit Gewalt ablenkend). Du ſollteſt lieber in ſolchen 
Augenblicken vor einen Spiegel treten. Vor dem Glanz deiner 
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Jugend und Schönheit würden die Nachtgeſpenſter ſcheu 199 
geblendet entweichen. 

Judith. Ha, Thörin, kennſt du die Frucht, die ſich ſelber 
eſſen kann? Du wäreſt beſſer nicht jung und nicht ſchön, 
wenn du es für dich allein ſein mußt. Ein Weib iſt ein 
Nichts; nur durch den Mann kann ſie etwas werden; ſie kann 
Mutter durch ihn werden. Das Kind, das ſie gebiert, iſt der 
einzige Dank, den ſie der Natur für ihr Daſein darbringen 
kann. „Unſelig ſind die Unfruchtbaren, doppelt unſelig bin ich, 
die ich nicht Jungfrau bin und auch nicht Weib! | 

Mirza. »Wer verbietet's dir, auch für andere, auch für einen Mi 
geliebten Mann jung und ſchön zu fein? Haft du nicht unter 
den Edelſten die Wahl? ) 

Judith (ſehr ernſt). Du haſt mich in nichts verſtanden. Meine 
Schönheit iſt die der Tollkirſche; ihr Genuß bringt Wahn⸗ 
ſinn und Tod! N f 

0 (tritt haſtig herein). Ha, ihr ſeid fo ruhig und Holo⸗ 
fernes ſteht vor der Stadt! 

Mirza. So ſei Gott uns gnädig! 

Ephraim. Wahrlich, Judith, wenn du geſehen hätteſt, was 
ich ſah, du würdeſt zittern. Man möchte ſchwören, alles, was 
Furcht und Schrecken einflößen kann, ſei im Solde des Heiden. 
Dieſe Menge von Kamelen und Roſſen, von Wagen und 
Mauerbrechern! Ein Glück, daß Wälle und Thore keine 
Augen haben! Sie würden vor Angſt einſtürzen, wenn ſie 
all den Greuel erblicken könnten! 

Judith. Ich glaube, du ſaheſt mehr wie andere. | 

Ephraim. Ich ſage dir, Judith, es giebt keinen in ganz 
Bethulien, der jetzt nicht ausſieht, als ob er das Fieber hätte. 
Du ſcheinſt wenig vom Holofernes zu wiſſen, ich weiß um ſo 
mehr von ihm. Jedes Wort aus ſeinem Munde iſt ein reißendes 
Tier. Wenn es des Abends dunkel wird — 7. 4 

Judith. So läßt er Lichter anzünden. 

Ephraim. Das thun wir, ich und 11 Er 10 Dörfer und 
Städte in Brand fteden und jagt: find meine Fadeln! 
ich hab' fie billiger wie andere. 15 er meint ſehr gnädig 
zu ſein, wenn er bei der Glut einer und derſelben Stadt ſein 
Schwert putzen und feinen Braten ſchmoren läßt. Als er Be⸗ 
thulien erblickte, ſoll er gelacht und ſeinen Koch ſpöttiſch ges 
fragt haben: Meinſt du, daß du ein Straußenei dabei röſten 
kannſt? 

Judith. Ich möcht' ihn ſehen! (Für ſich.) Was ſagt' ich da! 

Ephraim. Wehe dir, wenn du von ihm geſehen würdeſt a 


nd, 
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Holofernes tötet die Weiber durch Küſſe und Umarmungen wie 
die Männer durch Spieß und Schwert. Hätte er dich in den 
Mauern der Stadt gewußt: deinetwegen allein wäre er ge⸗ 
kommen! 

Judith (lächelt). Möcht' es ſo ſein! Dann braucht' ich ja 
nur 15 ihm hinauszugehen, und Stadt und Land wäre ge⸗ 
rettet 

Ephraim. Du allein haft das Recht, dieſen Gedanken aus⸗ 

zudenken. 


ſich immer umſonſt fragte: wozu biſt du da? Ha, und wenn 
er nicht meinetwegen kam, wär' er nicht da ahin zu bringen, daß 
er meinetwegen gekommen zu ſein glaubte? Ragt der Rieſe 
mit ſeinem Haupt TO hoch in die Wolken hinein, daß ihr ihn 
nicht erreichen könnt, ei, ſo werft ihm einen Edelſtein vor die 
Füße; er wird ſich bücken, um ihn aufzuheben, und dann über⸗ 
wältigt ihr ihn leicht. 

Ephraim (für ſich)⸗ Mein Plan war einfältig. Was ihr 
Angſt einjagen und ſie mir in die Arme treiben ſollte, macht 
ſie kühn. Ich komme mir wie gerichtet vor, wenn ich ihr ins 
Auge ſchaue. Ich hoffte, ſie ſollte in dieſer allgemeinen Not 
ſich nach einem Beſchützer umſehen, und wer war ihr näher 
wie ich. (Saut.) Judith, du biſt ſo mutig, daß du aufhörſt, ſchön 
zu ſein. 


ſagen! 
| 05 Ephraim. Ich bin ein Mann und darf dir mehr ſagen. 


niemand ſicher iſt, als die in den Gräbern wohnen. Wie 
willſt du ſie beſtehen, die du nicht Vater, nicht Bruder, nicht 
Gatten haſt? 
Judith. Du willſt doch den Holofernes nicht zu deinem 
Freiwerber machen? 

Ephraim. Spotte nur, aber höre. Ich weiß, daß du mich 
verſchmähſt, und hätte ſich die Welt um uns her nicht ſo 
drohend verändert, ich wäre dir nicht wieder unter die Augen 
getreten. Siehſt du dies Meſſer? 

Judith. Es iſt fo blank, daß ich mein eigenes Bild darin 
erblicken kann. 
Ephraim. Ich ſchliff es den Tag, an dem du mich hohn⸗ 
. von dir ſtießeſt, und wahrlich, ſtünden jetzt die Aſſyrier 


Judith. Und warum nicht? Eine für alle, und eine, die 


* Judith. Wenn du ein Mann biſt, ſo darfſt du mir das 


ieh, Judith, es kommen ſchlimme Zeiten, Zeiten, in denen — 


cht vor dem Thor, fo ſtäke es ſchon in meiner Bruſt! 


— N 


N 
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Dann hätteſt du es nicht als Spiegel gebrauchen können, 
denn mein Blut würde es roſtig gemacht haben! 

Judith. Gieb her. (Sie ſticht nach feiner Hand, die er zurückzieht.) 
Pfui! Du wagſt von Selbſtmord zu reden, und zitterſt vor 
einem Stich in die Hands 

Ephraim. Du ſtehſt vor mir, ich ſehe dich, ich höre dich, 
jetzt lieb ich mich ſelbſt, denn ich fühle mich nicht mehr, ich bin 
voll von dir! So etwas gelingt nur in finſterer Nacht, wo 
im Herzen nichts mehr wacht als der Schmerz, wo der Tod 
die Seele zuſammendrückt wie der Schlaf die Augen, und wo 
man nur willenlos auszuführen glaubt, was eine unſichtbare 
Macht gebietet. O, ich kenn's, denn ich war ſo weit, daß ich 
ſelbſt nicht weiß, warum ich nicht weiter ging! Das hat mit 
Mut und Feigheit nichts zu thun, es iſt wie ein Abriegeln 
der Thür, wenn man ſchlafen will! 

Judith (reicht ihm die Hand). 

x Ephraim. Judith, ich liebe dich, du liebſt mich iche Du 
kannſt für das eine nicht, ich kann nicht für das andere. Aber 
weißt du, was das heißt, zu lieben und verſchmäht zu werden? 
Das iſt nicht wie ſonſt ein Leid. Nimmt man mir heute etwas, 
ſo lern' ich morgen, daß ich's entbehren kann. Schlägt man 
mir eine Wunde, ſo hab' ich Gelegenheit, mich im Heilen zu 
verſuchen. Aber, behandelt man meine Liebe wie eine Thor⸗ 
heit, ſo macht man das Heiligſte in meiner Bruſt zur Lüge. 
Denn wenn das Gefühl, was mich zu dir hinzieht, mich be⸗ 
trügt, welche Bürgſchaft hab' ich, daß das, was mich vor 
Gott danieder wirft, Wahrheit iſt? | 

Mirza. Fühlſt du's nicht, Judith? — 

Judith. Kann Liebe Pflicht ſein? Muß ich dieſem meine 
Hand reichen, damit er ſeinen Dolch fallen läßt? Faſt 
glaub’ ich's! 

Ephraim. Judith, ich werb' noch einmal um dich! Das 
heißt, ich werb' um die Erlaubnis, für dich zu ſterben. Ich 
will nichts als der Schild ſein, an dem die Schwerter, 
die dich bedrohen, ſich ſtumpf hacken! 

Judith. Iſt dies derſelbe Menſch, den ein Blick auf das 


ae der Feinde entjeelt zu haben. ſchien? „Der mir vorkam 


en 92 75 ame. En Fauſt ballt ih! O Gott, ich achte 


ſo gern, mir iſt, als ſchnitt ich in mein eignes Fleiſch hinein, 


wenn ich jemanden verachten muß! Ephraim, ich habe dir 
weh gethan! Es ſchmerzt mich! Ich wollte aufhören, in 
deinen Augen liebenswert zu ſein, denn ich konnte dir nichts 
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gewähren, darum jpottete ich dein. Ich will dich belohnen, 
ich kann's! Aber weh dir, wenn du mich jetzt nicht verſtehſt, 
wenn, ſo wie ich das Wort ausſpreche, die That nicht, ge⸗ 
bietend, wie die Notwendigkeit ſelbſt, vor deine Seele hintritt, 

wenn dir's nicht iſt, als lebteſt du nur, um ſie zu vollbringen. 
Geh hin und töte den Holofernes! Dann — dann fordere von 
mir den Lohn, den du willſt! 

Ephraim. Du raſeſt! Den Holofernes töten in der Mitte 
der Seinen? Wie wär's möglich! 

Judith. Wie es möglich iſt? Weiß ich's? Dann thät' 
ich's ſelbſt! Ich weiß nur, daß es nötig iſt. 

Ephraim. Ich ſah ihn nie, aber ich ſeh' ihn. 

Judith. Ich auch, mit dem Antlitz, das ganz Auge iſt, 
gebietendes Auge, und mit dem Fuß, vor dem die Erde, die 
er tritt, zurückzubeben ſcheint. Aber es gab eine Zeit, wo 
er nicht war, darum kann eine kommen, wo er nicht mehr 
ſein wird! 

Ephraim. Gieb ihm den Donner und nimm ihm fein Heer, 
und ich wag's, aber jetzt — 

Judith. Wolle nur! Und aus den Tiefen des Abgrunds 
herauf und von der Feſte des Himmels herunter rufſt du die 
heiligen, ſchützenden Kräfte, und ſie ſegnen und ſchirmen dein 
Werk, wenn nicht dich! Denn du willſt, was alles will; wo⸗ 
rüber die Gottheit brütet in ihrem erſten Zorn, und worüber 
die Natur, die vor der Rieſengeburt ihres eigenen Schoßes 
zittert und die den zweiten Mann nicht erſchaffen wird, oder 
nur darum, damit er den erſten vertilge, knirſchend ſinnt in 
qualvollem Traum! 

— Ephraim. (Nur weil du mich haſſeſt, weil du mich töten 
willſt, forderſt du das Undenkbare. 
Judith (glühend). Ich hab' dir recht gethan! Was? ſolch 
ein Gedanke begeiſtert dich nicht? Er berauſcht dich nicht eine 
mal? Ich, die du liebſt, ich, die ich dich über dich ſelbſt er⸗ 
höhen wollte, um dich wieder lieben zu können, ich leg' ihn 
dir in die Seele, und er iſt dir nichts als eine Laſt, die dich 
nur tiefer in den Staub drückt? Sieh, wenn du ihn mit 
Jauchzen empfangen, wenn du ſtürmiſch nach einem Schwert 
gegriffen, und dir nicht einmal zum flüchtigen Lebewohl die 
Zeit genommen hätteſt, dann, o, das fühl' ich, dann hätt' ich 
mich dir weinend in den Weg geworfen, ich hätte dir die Ge⸗ 
fahr ausgemalt mit der Angſt eines Herzens, das für ſein 
Geliebteſtes zittert, ich hätte dich zurückgehalten oder wäre dir 
gefolgt. Jetzt — ha! ich bin mehr als rer deine 
. hel, Judith. 2 
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Diebe iſt die Strafe deiner armſeligen Natur, fie ward dir 


zum Fluch, damit ſie dich verzehre; ich würde mir zürnen, 
wenn ich mich auch nur auf einer Regung des Mitleids mit 
dir ertappte. Ich begreife dich ganz, ich begreife ſogar, daß 
das Höchſte dir ſein muß wie das Gemeinſte, daß du lächeln 
mußt, wenn ich bete! 

Ephraim. Verachte mich! Aber erſt zeig' mir den, der das 
Unmögliche möglich macht! 

Judith. Ich werd' ihn dir zeigen! Er wird kommen! Er 
muß ja kommen! Und iſt deine Feigheit die deines ganzen 
Geſchlechts, ſehen alle Männer in der Gefahr nichts als die 
Warnung, ſie zu vermeiden, — dann hat ein Weib das Recht 
erlangt auf eine große That, dann — ha, ich hab' ſie von 
dir gefordert, ich muß beweiſen, daß ſie möglich iſt! 


Dritter RAB. 


Gemach der Judith. 


Judith (in ſchlechten Kleidern, mit Aſche beſtreut, ſitzt zuſammen⸗ 
gekauert da). 


— Mirza (tritt ein und betrachtet fi). So ſitzt ſie nun ſchon drei 


Tage und drei Nächte. Sie ißt nicht, ſie trinkt nicht, ſie 
ſpricht nicht. Sie ſeufzt und wehklagt nicht einmal. wi 
Haus brennt!“ ſchrie ich ihr geſtern abend zu und⸗ſtellte 


als-hätt'⸗ ich den Kopf verloren. Sie veränderte keine Miene 


und blieb ſitzen. Ich glaube, ſie will, daß man ſie in einen 
Sarg packen, den Deckel über ſie nageln und ſie forttragen 
ſoll. Sie hört alles, was ich hier rede, und doch ſagt ſie 
nichts dazu. Judith, ſoll ich den Totengräber beitellen? - 

Indith (winkt ihr mit der Hand fortzugehen). X 

Mirza. Ich gehe, aber nur um gleich wieder zu kommen. 
Ich vergeſſe den Feind und alle Not über dich. Wenn einer 
den Bogen auf mich anlegte, ich würd's nicht bemerken, ſo 
lange ich dich dort lebendig-tot ſitzen ſehe. Erſt hatteſt du 
jo viel Mut, daß die Männer, ſich ſchämten, und nun — 
Ephraim hatte recht; er ſagte: „Sie fordert ſich ſelbſt heraus, 
um ihre Furcht zu vergeſſen.“ “ (Ab.) 

Judith (stürzt auf die Knie). Gott, Gott! Mir iſt, als müß 
ich dich am Zipfel faſſen, wie einen, der mich auf ewig z 
verlaſſen droht! Ich wollte nicht beten, aber ich W * 


Ar K | 
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wie ich Odem ſchöpfen muß, wenn ich nicht \erftiden ſoll! 
Gott! Gott! Warum neigſt du dich nicht auf mich herab? 
Ich bin ja zu ſchwach, um zu dir emporzuklimmen! Sieh, 
hier lieg' ich, wie außer der Welt und außer der Zeit; ich 
harre mit Angſt eines Winkes von dir, der mich aufſtehen 
und handeln heißt! Mit Frohlocken ſah ich's „als die Gefahr 
uns nahe trat, denn mir war ſie nichts als ein Zeichen, daß 
du dich unter deinen Auserwählten verherrlichen wollteſt. Mit 
ſchaudernder Wonne erkannt' ich, daß das, was mich erhob, 
alle anderen zu Boden warf, denn mir kam es vor, als ob dein 
Finger gnadenvoll auf mich deutete, als ob dein Triumph von 
mir ausgehen ſolle!! Mit Entzücken ſah ich's, daß jener, dem 
ich das große Werk abtreten wollte, um in Demut das höchſte 
Opfer zu bringen, ſich davor feig und zitternd wie ein Wurm 
in dem Schlamm ſeiner Armſeligkeit verkroch. „Du biſt's, du 
biſt's!“ rief ich mir zu, und warf mich vor dir nieder und 
ſchwur mir mit einem teuren Eid, niemals wieder aufzuſtehen, 
oder erſt dann, wenn du mir den Weg gezeigt, der zum 
Herzen des Holofernes führt. Ich lauſchte in mich ſelbſt hinein, 
weil ich glaubte, ein Blitz der Vernichtung müſſe aus meiner 
Seele hervorſpringen; ich horchte in die Welt hinaus, weil ich 
dachte: ein Held hat dich überflüſſig gemacht; aber in mir und 
außer mir bleibt's dunkel. Nur ein Gedanke kam mir, nur 
einer, mit dem ich ſpiele und der immer wiederkehrt; doch, 
der kam nicht von dir. Oder kam er von dir? — (sie ſpringt 
auf.) Er kam von dir! Der Weg zu meiner That geht durch 
die Sünde! Dank, Dank dir, Herr! Du machſt mein Auge 
hell. Vor dir wird das Unreine rein; wenn du zwiſchen mich 
und meine That eine Sünde ſtellſt: wer bin ich, daß ich mit 
dir darüber hadern, daß ich mich dir entziehen ſollte! Iſt nicht 
meine That ſo viel wert, als ſie mich koſtet? Darf ich meine 
Ehre, meinen unbefleckten Leib mehr lieben wie dich? O, es 
löſt ſich in mir wie ein Knoten. Du machteſt mich ſchön; 
jetzt weiß ich, wozu. Du verſagteſt mir ein Kind; jetzt fühl' 
ich, warum, und freu' mich, daß ich mein eigen Selbſt nicht 
doppelt zu lieben hab'. Was ich ſonſt für Fluch hielt, erſcheint 
mir nun wie Segen! — (Eie tritt vor einen Spiegel.) Sei mir 
gegrüßt, mein Bild! Schämt euch, Wangen, daß ihr noch 
nieht glüht; iſt der Weg zwiſchen euch und dem Herzen fo weit? 


5 Augen, ich lob' euch, ihr habt Feuer getrunken und ſeid be⸗ 


rauſcht! Armer Mund, dir nehm’ ich's nicht übel, daß du 
eich biſt, du ſollſt das Entſetzen küſſen. (Sie tritt vom Spiegel 
eg.) Holofernes, dieſes alles iſt dein; Hate kéftren Teil 
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mehr daran; ich hab' mich tief in mein Innerſtes zuſammen⸗ 
gezogen, Nimm's, aber zittre, wenn du es haſt; ich werde in 
einer Stunde, wo du's nicht denkſt, aus mir herausfahren, 
wie ein Schwert aus der Scheide, und mich mit deinem 
Leben bezahlt machen! Muß ich dich küſſen, ſo will ich mir 
einbilden, es geſchieht mit vergifteten Lippen; wenn ich dich 
umarme, will ich denken, daß ich dich erwürge. Gott, laß 
ihn Greuel begehen unter meinen Augen, blutige Greuel, 
aber ſchütze mich, daß ich nichts Gutes von ihm ſehe! 

, m (kommt). Riefſt du mich, Judith? 

, Judith. Nein, ja. Mirza, du ſollſt mich ſchmücken. 

I, Mirza. Willſt du nicht eſſen? 

Judith. Nein, ich will geſchmückt ſein d 

Mirza. Iß, Judith. Ich kann s nicht länger aushalten. 

Judith. Du? 

Mirza. Sieh, als du gar nicht eſſen und trinken wollteſt, 
da ſchwur ich: dann will ich auch nicht! Ich that's, um dich 
zu zwingen; wenn du nicht Mitleid mit dir ſelbſt hatteſt, ſo 
ſollteſt du's mit mir haben. Ich ſagte es dir, aber du haſt's 
wohl nicht gehört Es ſind nun drei Tage. 

Judith. Ich wollt', ich wäre jo viel Liebe wert. 

Mirza. Laß uns eſſen und trinken. Es wird bald zum 
letztenmal ſein, wenigſtens das Trinken. Die Röhren zum 
Brunnen ſind abgehauen; auch zu den kleinen Brunnen an 
der Mauer kann niemand mehr kommen, denn ſie werden von 
den Kriegsleuten bewacht. Doch ſind ſchon welche hinaus⸗ 
gegangen, die ſich lieber töten laſſen, als noch länger durſten 
wollten. Von einem ſagt man, daß er, ſchon durchſtoßen, 
ſterbend zum Brunnen kroch, um ſich noch einmal zu letzen; 
aber eh' er das Waſſer, das [er ſchon in der Hand hielt, an 
die Lippen brachte, gab er den Geiſt auf. Keiner verſah ſich 
dieſer Grauſamkeit vom Feinde, darum ward der Waſſermangel 
in der Stadt gleich ſo allgemein. Wer auch noch ein wenig 
hat, hält's geheim wie einen Schatz. 

Judith. O, greulich, ſtatt des Lebens, das man nicht nehmen 
kann, die Bedingung des Lebens zu nehmen! Schlagt tot, 
ſengt und brennt, aber raubt dem Da nicht mitten im 
Überfluß der Natur ſeine Notdurft! O, ich habe ſchon zu 
lange geſäumt! 

Mirza. Mir hat Ephraim Waſſer für dich gebracht. Du 
magſt die Größe ſeiner Liebe daran gan Seinem eignen 
Bruder hat er's verſagt! 5 


Judith. Pfui! Dieſer Menſch gehört zu denen, die ſogar 


dann ſündigen, wenn fie etwas Gutes thun wollen! 

Mirza. Das gefiel mir auch nicht, aber dennoch biſt du zu 
hart gegen ihn. 

Judith. Nein, ſag' ich dir, nein! Jedes Weib hat ein Recht, 

von jedem Mann zu verlangen, daß er ein Held ſei. Iſt dir 
nicht, wenn du einen ſiehſt, als ſähſt du, was du ſein möchteſt, 
ſein ſollteſtſe Ein Mann mag dem anderen feine Feigheit ver⸗ 
geben, nimmer ein Weib. Verzeihſt du's der Stütze, daß ſie 
bricht? Kaum kannſt du verzeihen, daß du der Stütze be⸗ 
darfſt! 

Mirza. Konnteſt du's denn erwarten, daß Ephraim deinem 
Befehl gehorchen werde? 

Judith. Von einem, der Hand an ſich ſelbſt gelegt, der 

Dadurch ſein Leben-herrenlos gemacht hatte, durfte ich's er⸗ 
warten. Ich ſchlug an ihn wie an einen Kieſel, von dem ich 
nicht weiß, ob ich ihn behalten oder wegwerfen ſoll; hätt' er 
einen Funken gegeben — der Funke wäre in mein Herz hin⸗ 
eingeſprungen. Jetzt tret' ich den ſchnöden Stein mit Füßen! 

Mirza. Wie aber ſollt' er's ausführen? 

Judith. Der Schütz, welcher frägt, wie er ſchießen ſoll, 
wird nicht treffen. Ziel — Auge — Hand — da iſt's! (Mit 
einem Blick gen Himmel.) O, ich ſah's über der Welt ſchweben 
wie eine Taube, die ein Neſt ſucht zum Brüten, und die erſte 
Seele, die in der Erſtarrung erglühend aufging, mußte den 
Erlöſungsgedanken empfangen. Doch Mirza, geh und iß, 
dann ſchmücke mich!“ 

Mirza. Ich warte ſo lange als du warteſt! 

Judith. Du ſiehſt mich ſo traurig an. Nun, ich geh' mit 
dir! Aber nachher nimm all deinen Witz zuſammen und 

ſehmücke mich wie zur Hochzeit. Lächle nicht! Meine Schön⸗ 
heit iſt jetzt meine Pflicht! (Geht ab.) eee 


— 
7 
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Offentlicher Platz in Bethulien. Viel Volk. Eine Gruppe junger 
Bürger bewaffnet. 

Ein Bürger (zum anderen). Was „ſagſt du, Ammon? 

Ammon. Ich frage dich, Hoſea, was beſſer iſt, der Tod 
durchs Schwert, der fo ſchnell kommt, daß er dir gar nicht die 
Zeit läßt, ihn zu fürchten und zu fühlen, oder dies langjame 

Verdorren, das uns bevorſteht? i 
Poſea. Wenn ich dir antworten ſollte, müßte mir der Hals 
nicht ſo trocken ſein. Man 25 durſtiger durchs Sprechen. 
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Ammon. Du haſt recht. / 

Ben (ein dritter Bürger). Man kommt fo weit, daß man ſich 
ſelbſt wegen der paar Blutstropfen beneidet, die einem noch 
in den Adern ſickern. Ich möchte mich anzapfen wie ein Faß. 

(Steckt den Finger in den Mund.) 

Hofen. Das beſte iſt, daß man über den Durſt den Hunger 
vergißt. 

Ammon. Nun, zu eſſen haben wir noch. 

Hofe. Wie lange wird's dauern? Beſonders, wenn man 
Leute wie dich unter uns duldet, die mehr Viktualien im 
Magen als auf den Schultern tragen können. 

Ammon. Ich zehre vom Eigenen. Das geht keinen was an. 

Hofen. In Kriegszeiten iſt alles allgemein. Man ſollte dich 
und deinesgleichen dahin ſtellen, wo die meiſten Pfeile fallen. 
Man ſollte überhaupt die Unmäßigen immer vorausſchieben; 
ſiegen ſie, ſo braucht man nicht ihnen, ſondern den Ochſen und 
Maſtkälbern zu danken, deren Mark in ihnen rumort; kommen 
ſie um, ſo iſt auch das ein Vorteil. 

Ammon (giebt ihm eine Ohrfeige). 

Hoſeg. Glaube nicht, daß ich wiedergebe, was ich empfange. 
Aber das merk dir: Wenn du in Gefahr kommſt, ſo erwarte 
nicht von mir, daß ich dir beiſpringe. Ich trag's dem Holo⸗ 
fernes auf, mich zu rächen. 

Ammon. Undankbarer! Einen prügeln, heißt, ihm einen 
Panzer aus ſeiner eigenen Haut ſchmieden. Die Ohrfeige von 
heute macht dich unempfindlich gegen die, welche dich morgen 
erwartet. 

Zen. Ihr feid Narren. Zankt euch und vergeßt, daß ihr 

gleich den Wall beziehen ſollt. i 

Ammon. Nein, wir ſind kluge Leute, ſo lange wir mi 
einander hadern, denken wir nicht an unſre Not. 

Den. Kommt, kommt! wir müſſen fort. 
| Ammon. Ich weiß nicht, ob es nicht beſſer wäre, wenn wir 
. 9 öffneten. Den, der das thäte, tötete er gewiß 
| ni / 

Den. So tötete ich ihn. (Sie gehen ab.) 
ILE — (Zwei ältere Bürger im Geſpräch.) 
gar: Haft du wieder einen neuen Greuel vom Holo= 
fernes wa 1 
Busen. Freilich. 

He, ae Der- Etre. Wie treibſt du's nur auf! aber erzähl’ mir doch! 

Hue erde nee. Er Steht und ſpricht mit einem ſeiner Haupt⸗ 


leute allerlei Heimlichkeiten. Auf einmal bemerkt er in der 


Mater 


Dritter Akt. 23 


Nähe einen Soldaten. „Haſt du gehört,“ — fragt er den, — 


„was ich ſprach?“ „Nein,“ antwortet der Menſch. „Das iſt 
ein Glück für dich,“ — ſagt der Tyrann, — ſonſt ließe ich dir 
den Kopf herunterſchlagen, weil Ohren daran ſitzen!“ 

Irr- Eine. Man ſollte glauben, man müßte leblos nieder⸗ 
fallen, wenn man ſo etwas vernimmt. Das iſt das Nieder⸗ 
trächtigſte an der Furcht, daß ſie einen nur halb tötet, nicht ganz. 

Mir iſt die Langmut Gottes unbegreiflich. 


Ser 5 
f Wenn er einen ſolchen Heiden nicht haßt, wen ſoll er noch 
, 
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haſſen ? (Sie. gehen, vorüber.) 


Samuel, ein alter Greis, von feinem Enkel geführt, tritt auf. 
Enkel. Singet dem Herrn ein neues Lied, denn ſeine Güte 
währet ewiglich! 

Samuel. Ewiglich! (Er ſetzt ſich auf einen Stein.) Samuel dürſtet. 
Enkel, warum gehſt du nicht und holſt ihm einen friſchen 
Trunk? 

Enkel. Ahn, der Feind ſteht vor der Stadt!-Wieder ver⸗ 
gaß er's! 

Samuel, Den Pſalm! Lauter! Was ſtockſt du! 

Enkel. Zeuge von dem Herrn, o „Jüngling, denn du 
weißt nicht, ob du ein Greis wirſt! Rühm' ihn, o Greis 
denn du wurdeſt nicht alt, um das zu verhehlen, was der 
Barmherzige an dir gethan hat! 

Samuel (zornig). Hält der Brunnen nicht mehr ſo viel 
Waſſer, als Samuel braucht, wenn er zum letztenmal trinken 
will? Kann der Enkel nicht ſchöpfen, ob der Mittag gleich 
heiß iſt? 

Enkel (ſehr laut). Schwerter halten den Brunnen bewacht, 
Speere ſtarren, die Heiden haben große Gewalt über Israel 

Samuel (ſteht auf. Nicht über Israel! Wen ſuchte der 
Herr, als er Wellen und Winden Macht gab über das 
Schifflein, daß es hinauf und hinunter flog? Nicht den, der 
am Steuer ſaß, noch ſonſt einen anderen, den trotzigen Jonas 
allein, der ruhig ſchlief. Vom ſicheren Schiff trieb er ihn in 
die tobende Meerflut hinein, aus der Meerflut in des Levia⸗ 
thans Rachen, aus dem Rachen des Untiers durch die Klippen 
der Zähne in den finſteren Bauch. Aber, als Jonas nun Buße 
that, war der Herr da nicht ſtark genug, ihn noch aus dem 
Bauch des Leviathans wieder zu erretten? Stehet auf, ihr 
heimlichen Miſſethäter, die ihr in euch ſelber ſchlaft, wie Jonas 
ſchlief, wartet nicht, bis man das Los über euch wirft, tretet 
hervor und ſprecht: wir ſind's, damit nicht der Unſchuldige 
vertilgt werde mit dem Schuldigen! Er faßt ſeinen Bart.) 
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Samuel ſchlug den Aaron, ſpitz war der Nagel, weich war 
das Hirn, tief war Aarons Schlummer in ſeines Weibes 
Schoß. Samuel nahm des Aaron Weib und zeugte den 
Ham mit ihr, aber ſie ſtarb vor Entſetzen, als ſie das Kind 
erblickte, denn des Kindes Haupt trug das Zeichen des Nagels, 
wie des Toten Haupt, und Samuel ging in ſich, und kehrte 
ſein Angeſicht gegen ſich ſelbſt. 

Enkel. Ahn! Ahn! Du ſelbſt biſt Samuel und ich bin der 
Sohn des Ham! | 
Samuel. Samuel ſchor ſich das Haupt und ſtellte ich vor 
ſeine Thür, und harrte der Rache, wie man des Glückes 
harrt, ſiebzig Jahre und länger, bis er ſeine Tage nicht mehr 
zu zählen vermochte. Aber die Peſt ging vorüber und ihr 
Atem traf ihn nicht, und das Elend ging vorüber, und kehrte 
nicht bei ihm ein, und der Tod ging vorüber, und rührte ihn 
nicht an. Die Rache kam nicht von ſelbſt, und er hatte nicht 

den Mut, ſie zu rufen. 

Enkel. Komm, komm! Er führt ihn auf die Seite.) 

Samuel. Aarons Sohn, wo biſt du, oder ſeines Sohnes 
Sohn, oder ſein Bruder, daß Samuel den Stoß eurer Hand 
nicht fühlt, noch den Tritt eurer Füße? Auge um Auge, 
ſprach der Herr, Zahn um Zahn, Blut um Blut! 

Enkel. Aarons Sohn iſt tot und ſeines Sohnes Sohn. 
und ſein Bruder, der ganze Stamm. 

Samuel. Blieb kein Rächer? Sind dies die letzten Zeiten, 
daß der Herr die Sünde aufgeſchoſſen ſtehen läßt und die 
Sicheln zerbricht? Wehe! Wehe! j 

(Der Enkel führt ihn ab.) 
Zwei Bürger: N f 

Erler. Wie ich dir ſage, nicht allenthalben fehlt's an 
Waſſer. Es giebt Leute unter uns die ſich nicht allein voll 
ſaufen, ſondern die ſich ſogar täglich mehrere Male waſchen. 

Zweiter. O, ich glaub's. Ich vill dir doch etwas vertrauen 
Mein Nachbar Aſſaph hatte eine Ziege, die in ſeinem Gärtlein 
luſtig weidete. Ich ſehe gerade; ins Gärtlein hinab und mir 
wurde jedesmal zu Mute wie einer ſchwangeren Frau, wenn 
ich das Tier mit ſeinen vollen Eutern erblickte. Geſtern 
ging ich zu Aſſaph und bat ihn um ein wenig Milch. Als er 
mir's abſchlug, griff ich zum Bogen, tötete die Ziege mit 
einem raſchen Schuß und ſchickte ihm, was ſie wert iſt. Ich 
that recht, denn die Ziege verleitete ihn zur Hartherzigkeit 
gegen ſeinen Nächſten. f 

Erler. Von dir konnte man den Streich erwarten! De 
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haſt ja fue as ganz kleines Kind eine Jungfrau zur Mutter 


gemacht! 19 8 
Zwei Was! 
Erßer. Ja! ja! Biſt du nicht der Erſtgeborene? Gehen 


vorüber.) 


(Einer der Alteſten tritt auf) 

Der Altefe. Hört, hört, ihr Männer von Bethulien! (Das 

Volk verſammelt ſich um ihn.) Hört, was euch durch meinen Mund 
der fromme Hoheprieſter Jojakim zu wiſſen thut! 

Allad (ein Bürger; ſeinen Bruder Daniel, der ſtumm und blind iſt, 
an der Hand). Gebt acht, der Hoheprieſter will, daß wir 
Löwen ſein ſollen. Dann kann er um ſo beſſer Haſe ſein. 

G. A benllin-Andrrer. Läſtere nicht! 

d Alfad. Ich laſſe keine Troſtgründe gelten, als die ich aus 
dem Brunnen ſchöpfen kann. 

Der Älfehe. Ihr ſollt gedenken an Moſes, den Diener des 
Herrn, der nicht mit dem Schwert, ſondern mit Gebet den 
Amalek ſchlug. Ihr ſollt nicht zittern vor Schild und Speer, 
denn ein Wort der Heiligen macht fie zu Schanden⸗ 

Aſſad. Wo iſt Moſes? Wo find Heilige? 

Der Altee. Ihr ſollt Mut faſſen und gedenken, daß das 
Heiligtum des Herrn in Gefahr iſt. 

Afad. Ich meinte, der Herr wolle uns ſchützen. Nun 
läuft's darauf hinaus, das wir ihn ſchützen ſollen! 

Der Alteſte. Und vor allem ſollt ihr nicht vergeſſen, daß 
der Herr, wenn er euch umkommen läßt, euch euren Tod und 
eure Marter in Kindern und Kindeskindern bis zum zehnten 
Glied hinab vergüten kann! 

Afad. Wer ſagt mir, wie meine Kinder und Kindeskinder 
ausſchlagen? Können's nicht Burſche ſein, deren ich mich ſchämen 
muß, die mir zum Spott herumlaufen! (Zum Alteſten.) Mann, 
deine Lippe zittert, dein Auge irrt unſtet, deine Zähne möchten 
die klingenden Worte zerreißen, hinter denen ſich deine Angſt 
verſteckt. Wie kannſt du den Mut von uns verlangen, den 
du ſelbſt nicht haſt? Ich will einmal im Namen dieſer aller 
zu dir reden. Gieb Befehl, daß die Thore der Stadt geöffnet 
werden. Unterwürfigkeit findet Barmherzigkeit! Ich ſag's 
nicht meinetwegen, ich ſag's dieſes armen Stummen wegen, 
ich ſag's wegen der Weiber und Kinder. (Umſtehende geben Zeichen * 
des Beifalls.) Gieb Befehl, augenblicklichen, oder wir thun's“ 
ohne deinen Befehl. 

8 Daniel (reißt ſich von ihm los). Steiniget ihn! Steiniget ihn! 

Jan, Vol. War dieſer Mann nicht ſtumm? 
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Aſſad (feinen Bruder mit Entſetzen betrachtend)!. Stumm und blind. 
Er iſt mein Bruder. Dreißig Jahre iſt er alt und ſprach nie 
ein Wort. - 

Daniel. Ja, das iſt mein Bruder! Er hat mich erquickt 
mit Speiſe und Trank. Er hat mich gekleidet und ließ mich 
bei ſich wohnen! Er hat mich gepflegt bei Tag und bei Nacht. 
Gieb mir die Hand, du treuer Bruder. (Als er ſie faßt, ſchleudert 
er ſie, wie von Entſetzen gepackt, von ſich.) Steiniget ihn, ſteiniget ihn! 

| Alad. Wehe! Wehe! Der Geiſt des Herrn ſpricht aus 
des Stummen Mund! Steiniget mich! 
| Das Volk verfolgt ihn, ihn ſteinigend _ 

Samaja (ihnen beſtürzt nacheilend,.. Was wollt ihr? (Ab) 8 

Daniel (begeistert). Ich komme, ich komme, ſpricht der Herr, 
aber ihr ſollt nicht fragen woher! Meint ihr, es ſei Zeit? 

Ich allein weiß, wann es Zeit iſt! 

dae. 13. Fangen BEE Ein Prophet, ein Prophet! 

Daniel. Ich ließ euch wachſen und gedeihen, wie das Korn 

| zur Sommerszeit! Meinet ihr, daß ich den Heiden meine 

| Ernte überlaffen werde? Wahrlich, ich ſage euch, das au 
nimmermehr geſchehen! 


e 


I) A — Judith mit Mirza erſcheint unter dem Volk.) G * n 
, 23. 4 3 Volk (wirft I zn Boden)“ Heil uns! 
ö aniel⸗ Und 5b euer Feind noch ſo groß iſt, fo brauche ich 


| 915 nur ein Kleines, um ihn zu vernichten! Heiliget euch! 
heiliget euch! denn ich will wohnen bei und will euch 
nicht verlaſſen, wenn ihr mich nicht verlaßt! (Nach einer Pauſe.) 
Bruder, deine Hand! | @ 
\\ — Samaja (zurücktehrend). Tot iſt dein Brud J Du Saft Un 
| — getötet! Das war dein Dank für all feine Liebe! O, wie 
gern hätt' ich ihn gerettet! Wir waren ja Freunde von Jugend 
| \ auf! Was aber konnt' ich ausrichten gegen jo viele, die deine 
| Thorheit verrückt gemacht hatte. „Nimm dich Daniels gn!“ 
, rrief er mir zu, als mich ſein brechendes Auge erkannte Ich 
a leg’ dir dies Wort als glühendes Vermächtnis in die >. 
1 \ Daniel (will ſprechen und kann's nicht; er wimmert). 
| Samaja (zum Volk). Schämet euch, daß ihr auf den Knien 
| liegt, ſchämet euch noch mehr, daß ihr einen edlen Mann, der 
es mit euch allen wohl meinte, gemordet habt! Ha, ihr ver— 
folgtet ihn ſo wütend, als könntet ihr in ihm eure eigenen 


* Sünden zu Tode fteinigen! Alles, was er hier gegen den 
Alteſten, nicht aus Feigheit, ſondern aus Mitleid mit eurem 
ö | Elend vorbrachte, war zwifchen uns heute morgen verabredet; 
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wie immer; er verriet ſeinen Abſcheu mit keiner Miene. — 
(Zum Alteſten.) Alles, was mein Freund verlangte, verlang' ich 
noch; ſchleuniges Offnen der Thore, Unterwerfung auf Gnad' 
und Ungnade. Gu Daniel.) Nun zeige, daß der Herr aus 
dir ſprach. Fluche mir, wie du dem Bruder fluchteſt! 
Daniel (in höchſter Angſt, will reden und kann na, der 
Samaja. Sehet ihr den Propheten? Ein Dämon des Ab⸗ 
grunds, der euch verlocken wollte, entſiegelte ſeinen Mund, 
aber Gott verſchloß ihn wieder, und verſchloß ihn auf ewig. 
Oder könnt ihr glauben, daß der Herr die Stummen reden 
macht, damit ſie Brudermörder werden? 
0 Daniel (ſchlägt ſich). 
Judith (tritt in die Mitte des Volkes). Laſſet euch nicht ver⸗ 
ſuchen. Hat es euch nicht gepackt wie Gottesnähe, und euch 
in heiliger Vernichtung zu Boden geworfen? Wollt ihr es 
jetzt dulden, daß man euer tiefſtes Gefühl der Lüge zeiht? 
Samaja. Weib, was willſt du? Siehſt du nicht, daß dieſer 
verzweifelt? Ahnſt du nicht, daß er verzweifeln muß, wenn 
er ein Menſch iſt? (Zu Daniel.) Reiß dir die Haare aus, zer⸗ 
ſtoß dir den Kopf an der Mauer, daß die Hunde dein Gehirn 
lecken; das iſt das einzige, was du noch auf der Welt zu thun 
haſt! Was gegen die Natur iſt, das iſt gegen Gott! 
2. Guß er. Stimmen im Volk. Er hat recht! 
i Judith (zu Samaja). Willſt du dem Herrn den Weg vor⸗ 
reiben, den er wandeln ſoll? Reinigt er nicht jeden Weg 
dadurch, daß er ihn wandelt? . 
Samaja. Was gegen die Natur iſt, das iſt gegen ie 


Der Herr that Wunder unter den Vätern; die Väter waren 
bejjer wie wir. Wenn er jetzt Wunder thun wollte, warum 
läßt er nicht regnen und warum thut er nicht ein Wunder 
im Herzen des Holofernes und bewegt ihn zum Abzug? 

2. Bürger (dringt auf Daniel ein). Stirb, Sünder, der du 
uns verleitet haſt, uns mit dem Blute eines Gerechten zu be⸗ 
flecken! L: Sfetau gell a! ledig en, u, 

Samaja (tritt zwiſchen ihn und Daniel). Niemand darf den Kain 
töten! So ſprach der Herr. Aber Kain darf ſich ſelbſt töten! 
So ſpricht in mir eine Stimme. Und Kain wird's thun! Dies 
ſei euch ein Zeichen: lebt dieſer Menſch noch bis morgen, kann 
er ſeine That einen ganzen Tag und eine ganze Nacht tragen, 
| jo thut nach feinen Worten und harret, bis ihr tot hinſinkt, 
oder bis euch ein Wunder erlöſt. Wo nicht, ſo thut, was 
Aſſad euch ſagte: „Offnet die Thore und ergebt euch.“ 
wenn ihr im Druck eurer Sünden nicht zu hoffen wagk, daß 
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der Herr das Herz des Holofernes rühren wird, ſo legt Hand 
an euch ſelbſt; tötet euch untereinander und laßt nur die 
Kinder am Leben; die werden die Aſſyrier verſchonen, denn 
ſie haben ſelbſt Kinder, oder wünſchen Kinder zu haben 
Macht ein großes Morden daraus, wo der Sohn den Vater 
niederſticht und wo der Freund dem Freunde dadurch ſeine 
Liebe beweiſt, daß ex ihm die Gurgel abſchneidet, ohne ſich 
erſt bitten zu laſſen. Faßt den Daniel bei der Hand.) Den Stum⸗ 
men nehm' ich in mein NT ſich.) Wahrlich, die Stadt, 
die ſein Bruder retten wollte, ſoll nicht durch ſeine Raſerei 
zu Grunde gehen! Ich will ihn in eine Kammer einſchließen, 
ich will ihm ein blankes Meſſer in die Hand drücken, ich will 
ihm in die Seele reden, bis er vollbringt, was ich im 
Namen der Natur und als ihr Prophet voraus verkündigt 
habe. Gottlob, daß er nur ſtumm und blind iſt, daß er 
nicht auch taub iſt. (Ex mit Daniel ab.) 

1. G. Ago Butz (durcheinander). Varum gehen uns die Augen fo ſpät 
auf! 2 Wir wollen nicht länger warten. Keine Stundel Wir 
wollen die Thore öffnen. Kommt! 

Joſua (ein Bürger). Wer war ſchuld, daß wir uns nicht 
demütigten wie die übrigen Völker? Wer verführte uns, daß 
wir die ſchon gebeugten Nacken trotzig emporhoben? Wer 
hieß 925 in die Wolken blicken und die Erde 1 1 ver⸗ 
geſſen 

. Gge Ben. Wer anders als Prieſter und Alteſte 27 

Judith. O Gott, jetzt hadern die Unſeligen mit denen, die 
ſie aus nichts zu etwas machten! — (Laut.) Seht ihr im Un⸗ 
glück, das euch trifft, nur eine Aufforderung, s euch durch 
Gemeinheit zu verdienen? 

Joſua (geht unter den Bürgern herum). Als ich vom Zug des 
Holofernes hörte, da war mein erſter Gedanke, daß wir ihm 
entgegengehen und ſeine Gnade erflehen ſollten. Wer unter 
euch dachte anders? (Alle ſchweigen.) Warum kam Holofernes? 
Nur, um uns zu unterwerfen; hätte er die Unterwerfung auf 
der Hälfte des Weges angetroffen, er hätte den ganzen nicht 
gemacht und wäre umgekehrt, denn er hat genug zu thun. 
Dann ſäßen wir jetzt in Frieden und labten uns an Speiſe 
und Trank; nun iſt unſer kümmerliches Leben nichts als eine 
Anweiſung auf alle Martern, die möglich ſind. 

Volk. Wehe! Wehe! 

Joſun. Und wir ſind unſchuldig, wir haben nie getrotzt, 
wir haben immer gezittert. Aber Holofernes war noch fern, 

und Alteſte und Prieſter waren nah und bedrohten uns! Da 


ge 
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ir die eine Furcht über der anderer Wißt ihr was > Nee 
Wir wollen Alteſte und Prieſter aus der Stadt heraustreiben | 
und zum Holofernes jagen: da find die Empörer. Mag er | 
fich ihrer erbarmen, fo iſt's gut; wo nicht, fo wollen wir doch 
I lieber um fie klagen als um uns ſelbſt !=. 
Hilger Ant. Wird das uns retten? 
N Judith. Das iſt, als ob ei 
ſich nicht zu verteid 


mit dem Schwert, womit er | 
ermag, den Waffenſchmied, der es | 


an Du Haft recht? Das iſt der Weg! 
N Joſua (zu dem Alteſten, der den Auftritt ernſt angeſehen hat). Was 
| ſagſt du dazu? 

Der Altele. Ich würde ſelbſt dazu raten, wenn's helfen 
könnte. Ich bin heute gerade dreiundſiebzig Jahre alt geworden 
und möchte wohl zu den Vätern eingehen; auf ein paar Atem⸗ 
züge mehr oder weniger kommt's nicht an» Zwar glaube ich 
ein ehrliches Grab verdient zu haben und möchte lieber in der 
Erde als im Magen eines wilden Tieres ruhen; doch wenn 
ihr meint, daß ich für euch alle genug thun kann, ſo bin ich 
bereit. Ich ſchenk' euch dieſen grauen Kopf, macht aber ſchnell, 
damit der Tod euch nicht zuvorkomme und das Geſchenk hohn⸗ 
lachend in eine Grube hineinwerfe. Nur einmal erlaubt mir 
noch, dieſen Kopf, der nun euch gehört, zu brauchen. Nicht 
von mir allein, von allen Alteſten und allen Prieſtern iſt die 
Rede. Wollt ihr euch, bevor ihr zu opfern beginnt, nicht die 
Mühe nehmen, die Opfer zu zählen? 

Judith (wild). Das hört ihr an, und ſchlagt nicht an eure 
Bruſt und werft euch nicht nieder und küßt dem Greis die 
Füße? Bei der Hand faſſen möcht' ich jetzt den Holofernes 
und ihn hereinführen und ihm ſelbſt das Schwert ſchleifen, 
ane es ſtumpf würde, ehe es jeden dieſer Köpfe abgemäht 0 
| hättel, x 
| Iofug. Der Alteſte ſprach klug, ſehr klug. Widerſetzen 
konnt' er ſich nicht, das ſah er, da gab er ſich denn drein und 
auf eine Weiſe — ich wette, wenn die Lämmer ſprechen könnten, 
| es würde kein einziges geſchlachtet. — (Zu Judith.) Gewiß Hat. 
- er dich nicht allein gerührt. 
| Judith. Widerſetzen konnt' er ſich nicht, aber er konnte 
aeuren ſchlechten Plan doch zu Schanden machen, er konnte ſich 
töten! Und er griff krampfhaft nach dem Schwert, ich ber 
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merkt' es wohl und trat ihm näher, um ihn zu hindern; aber 
gleich brach's wie innerer Sieg aus ſeinem Angeſicht hervor, 
er zog die Hand wie beſchämt zurück und blickte nach oben. 

Der Älteßt. Du denkſt zu edel von mir. Nicht mir ſelbſt 
galt das, es galt dem da! 


Prager Bott. (Dein Rat iſt ſchlecht, Joſua, wir wollen dir nicht 
A, folgen! 5 

| WE Judith. Habt Dank! 

. Jolua. Aber darauf, daß die Thore geöffnet werden, be⸗ 


| 


e ſteht ihr doch? Bedenkt, daß ein Feind, dem ihr öffnet, nie 
ſo grauſam ſein kann wie einer, der ſich ſelbſt öffnen muß. — 
Gum Alteſten.) Gieb Befehl! Wegen meines Vorſchlags will 


ich dich um Verzeihung bitten, das heißt morgen, wenn ich 


dann noch lebe. 
Judith (zum Alteſten). Sag' Nein! i 
Der Alteſte. Ich ER denn ich ſehe ſelbſt nicht, woher 


uns Hilfe kommen ſoll 


— Achior (tritt unter das Volt). Offnet, nur erwartet keine 
— Gnade vom Holofernes. Er hat geſchworen, das Volk, welches 


daß auch ſeine Spur nicht bleibe. Ihr ſeid die letzten 

Judith. Das hat er geſchworen! 

Achior. Ich ſtand dabei. Und ob er ſeinen Schwur halten 
wird, mögt ihr daran erkennen: Er ergrimmte über mich, als 
ich von der Macht eures Gottes ſprach, und ſein Zorn iſt 
Tod. Aber ſtatt mich niederzuhauen, befahl er, wie ihr 
wißt, daß ich zu euch geführt werde. Ihr ſeht, ſo wenig 
zweifelt er an eurem Untergang, daß er den Mann, den er 
haßt, und deſſen Kopf er mit Gold aufwiegen will, aus der 
Hand giebt, weil er ſich an ihm erſt dann rächen mag, wenn 
er ſich zugleich an euch rächen kann.“ Und fo fern iſt ihm 


* 


ſich ihm zuletzt unterwerfen würde, von der Erde zu e . 


jeder Gedanke an Gnade, daß er für ſeinen Feind keine härtere 


Strafe auszuſinnen weiß, als diejenige iſt, die er euch zu⸗ 
gedacht hat! — 


If 5 Bot. Es ſoll nicht geöffnet werden. Wenn wir durchs 


Schwert umkommen wollen, ſo haben wir ja ſelbſt Schwerter! 
Joſua. Laſſet uns eine Zeit be nen Alles muß ein 
Ende haben. 


5 Hud ger⸗ > Polk. Eine Zeit! eine Zeit! * 


Der Altee. Liebe Brüder, fo habt noch fünf Tage Geduld 
und harrt der Hilfe des Herrn! 

Judith. Und wenn der Herr nun noch fünf Tage länger 
braucht? 


N 
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Der Älfefe. Dann find wir tot! Will der Herr uns helfen, In 7 
ſo muß es in dieſen fünf Tagen geſchehen; wir werden ohnehin 7 1% E. 
ihr Ende nicht alle erleben. 
Judith (feierlich, als ob ſie ein Todesurteil ſpräche). Alſo in fünf 
Tagen muß er ſterben! 
Der Ältehe. Wir müſſen das äußerſte thun, um uns nur 
noch ſo lange zu halten. Wir müſſen das Opfer des Herrn, ) 
den heiligen Wein und das Ol, unter uns verteilen Wehe I 
mir, daß ich einen ſolchen Rat geben muß! | 
Judith. Ja, weh ! Warum rätſt du nicht lieber ein Na 
anderes Außerſtes. 7 (Zum Volk) Ihr Männer von Bethulien, „ 
wagt einen Ausfall! Die kleinen Brunnen liegen dicht an der 
Mauer; teilt euch in zwei Hälften; die eine muß den Rückzug | 
und das Thor decken, während die andere in Maſſe anſtürmt; I 
es kann gar nicht fehlen, ihr bringt Waſſer herein! Ans 8 
Der Altele. Du ſiehſt, keiner antwortet. a 
Judith (zum Volk). Wie ſoll ich das verſtehen! (Nach einer 
Pauſe.) Doch, es freut mich. Wenn ihr nicht das Herz habt, 
es mit ein paar hundert Soldaten aufzunehmen, ſo werdet ihr 
noch weniger jo vermeſſen fein, die Rache des Herrn heraus— 
zufordern und eure Hand frevelnd nach der Speiſe des Altars 
auszuſtrecken 
Der Alteſte. Dies iſt nötig, und hundertfältig ſoll es erſetzt 
werden. Das andere iſt zu bedenklich; ein offenes Thor wäre „ 
die Todeswunde der Stadt. Auch David aß die heiligen N 
Brote, und er aß ſich nicht den Tod. N 
Judith. David war ein Geweihter des Herrn. Wollt ihr 
eſſen wie David, ſo werdet zuvor wie David. Eſſet und 
j trinfet, aber heiliget euch erſt! 
Jos uu. Einer int Boh. Warum hören wir auf die! 
2 Berger Liu Anderer. Schäme ſich, wer es nicht thut. Iſt ſie nicht 
| wie ein Engel? 
. Gin-Britter⸗ Sie iſt das gottesfürchtigſte Weib in der Stadt. 
80 lange es uns wohl ging, ſaß fie ſtill in ihrem Kämmer⸗ 
lein; hat jemand ſie öffentlich geſehen, außer wenn ſie beten 
oder opfern wollte? Aber nun, da wir verzweifeln wollen, 
verläßt ſie ihr Haus und wandelt mit uns und ſpricht uns 
Troſt ein! A 
Der Vorige. Sie iſt reich und hat viele Güter. Aber wißt 
ihr, was ſie einmal ſagte? „Ich verwalte dieſe Güter nur, 
ſie gehören den Armen.“ Und ſie ſagt's nicht bloß, ſie thut's. 
Ich glaube, ſie nimmt nur darum keinen Mann wieder, weil 
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ſie dann aufhören müßte, die Mutter der Bedürftigen zu ſein. 

Wenn der Herr uns hilft, ſo geſchieht's ihretwegen! 
„Judith (zu Achior). Du kennſt den Holofernes Sprich mir 

von ihm. 

Achior. Ich weiß, daß er nach meinem Blut dürſtet, aber 
glaube nicht, daß ich ihn ſchmähe! Wenn er mit dem erhobenen 
Schwerte vor mir ſtände und mir zuriefe: „Töte mich, ſonſt 
töt' ich Dich ;" ich weiß nicht, was ich thäte! 

Judith. Das iſt dein Gefühl. Er hatte dich in ſeiner Ge⸗ 
walt und ließ dich frei! 

Achior. O, es iſt nicht das! Das könnte mich eher empören. 
Das Blut ſteigt mir in die Wangen, wenn ich bedenke, wie 
gering er einen Mann achten muß, den er ſelbſt, die Waffen 
in der Hand, zu ſeinem Feind hinüber ſchickt. 

Judith. Er iſt ein Tyrann. 

Achior. Ja, aber er wurde geboren, es zu ſein. Man hält 
ſich und die Welt für nichts, wenn man bei ihm iſt. Einmal 
ritt ich mit ihm im wildeſten Gebirge. Wir kommen an eine 
Kluft, breit, ſchwindlig tief. Er ſpornt ſein Pferd, ich greif' 
ihm in die Zügel, deute auf die Tiefe und ſage: „Sie iſt un⸗ 
ergründlich!“ „Ich will ja auch nicht hinein, ich will hinüber!“ 
ruft er und wagt den grauſigen Sprung. Ehe ich noch folgen 
kann, hat er Kehrt gemacht und iſt wieder bei mir. „Ich 
meinte dort eine Quelle zu ſehen“ — ſagt er — „und wollte 
trinken, aber es iſt nichts. Verſchlafen wir den Durſt.“ Und 
wirft mir die Zügel zu und ſpringt herab vom Pferd und 
ſchläft ein. Ich konnte mich nicht halten, ich ſtieg gleichfalls 
ab, und berührte ſein Kleid mit meinen Lippen und ſtellte 
mich gegen die Sonne, damit er Schatten habe. Pfui über 
mich! Ich bin ſo ſehr ſein Sklave, daß ich ihn lobe, wenn 
ich von ihm ſpreche. i 

Judith. Er liebt die Weiber? 

Achior. Ja, aber nicht anders, wie Eſſen und Trinken. 

Judith. Fluch ihm! | 

Achior. Was willſt du? Ich hab' eine meines Volkes ge⸗ 
kannt, die verrückt ward, weil er ſie verſchmähte. Sie ſchlich 
ſich in ſein Schlafgemach und trat plötzlich, als er ſich eben 
ins Bett gelegt hatte, mit gezücktem Dolch drohend vor 
ihn hin. 

Judith. Was that er? 

Achior. Er lachte, und lachte ſo lange, bis ſie ſich ſelbſt 
durchſtach. 
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Judith. Hab' Dank, Holofernes! Nur an dieſe brauch' ich 
zu denken, und ich werde Mut haben wie ein Mann! 

Achior. Was tft dir? 

Judith. O, ſteigt vor mir empor aus euern Gräbern, ihr, 
die er morden ließ, daß ich in eure Wunden ſchaue; tretet 
vor mich hin, ihr, die er geſchändet hat, und ſchlagt die auf 
ewig zugefallenen Augen noch einmal wieder auf, daß ich drin 
leſe, wie viel er euch ſchuldig ward! Ihr alle ſollt bezahlt 
ne denk' ich eurer, warum nicht der 
Jünglinge, die jet ert noch freſſen, der Jungfrauen, 
die er in feinen Armen noch zerdrückelr kaun! Ich will die 
Toten rächen und die Lebendigen beſchirmen. — (Zu Achior.) 
Ich bin doch für ein Opfer ſchön genug? 

Achior. Niemand ſah deinesgleichen. 

Judith (zu dem Alteſten). Ich hab' ein Geſchäft bei dem 
Holofernes. Wollt ihr mir das Thor öffnen laſſen D 

Der Alte. Was haft du vor? 

Judith. Niemand darf es wiſſen, als der Herr unſer Gott! 

Der Alteſle. So ſei er mit dir! Das Thor ſteht dir offen. 

Ephraim. Judith! Judith! Nimmer vollbringſt du's! 

Judith (zu Mirza). Halt du den Mut, mich zu begleiten? 

Mirza. Ich hätte noch weniger den Mut, dich allein ziehen 
zu laſſen. 

Judith. Und du thateſt, was ich dir befahl? 

Mirza. Wein und Brot iſt hier. Es iſt nur wenig! 

Judith. Es iſt zu vie 

Ephraim (für ſich)⸗ Hätt ich das geahnt, ſo hätt ich nach 
ihren ref gethan! Grauſam werd' ich geſtraft! 
udith (geht ein paar Schritte, dann wendet ſie ſich noch einmal zum 
Volk). »Betet für mich wie für eine Sterbende! Lehrt die 
kleinen Kinder meinen Namen und laſſet ſie für mich beten. 
(Sie geht auf das Thor zu, es wird geöffnet, fo twie fie heraus iſt, 

fallen alle, außer Ephraim, auf die Knie.) 

Ephraim. Ich will nicht beten, daß Gott ſie ſchützen ſoll. 
Ich will ſie ſelbſt ſchützen N geht in des Löwen Höhle — 


ich glaube, ſie thut's nur, weil ſie erwartet, daß alle Männer 
ihr folgen werden. Ich folg&g wenn ich ſterbe, jo ſterb' ich 
ja a etwas früher, als alle die anderen. Vielleicht kehrt ſie 
am! (Ab.) 

„lin (tritt in größter Bewegung unter das Volt). Wehe! Wehe! 
inet der Alteſten. Was haſt du? 

Delig. Der Stumme! Der furchtbare Stumme? Er hat 
meinen Mann erwürgt! 
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Zelt des Holofernes. Holofernes und zwei feiner Hauptleute. 


il ban Em rtenfe. Der Feldhauptmann ſieht aus wie 

7 ein Feuer, das ausgehen will. 

u eri. Vor ſolch einem Feuer muß man ſich in acht 

nehmen. Es verſchlingt alles, was ihm nahe kommt, um ſich 

| zu ernähren. 

a bein der- Erſtr- Weißt du, daß Holofernes in der letzten Nacht 

nahe daran war, ſich ſelbſt zu töten? 

feuer Han, Der- Zweifr. Das iſt nicht wahr! 

2 It Doch! Ihn drückt der Alp, und er glaubt im 
Schlafe, daß ſich jemand auf ihn wirft und ihn würgen will. 
Er greift, in ſeinen Traum verſtrickt, nach dem Dolch, und 
meint den Feind hinterrücks zu durchbohren und ſtößt ihn in 
die eigene Bruſt. Glücklicherweiſe gleitet das Eiſen an den 
Rippen ab. Er erwacht und ſieht's, und ruft, als der Kämmerer 
ihn verbinden will, lachend aus: Laß laufen, mich kühlt's, 
ich hab' des Blutes zu viel! 
der Jweite. Es klingt fabelhaft. 

Der Erf. Frag’ den Kämmerer! 

Holofernes (wendet ſich raſch). Fragt mich ſelbſt! (Sie erſchrecken.) 
Ich ruf's euch zu, weil ich euch gern hab', und nicht mag, 
daß zwei Helden, die ich brauchen kann, ſich aus Langeweile 
durch allerlei ſchnöde Betrachtungen und Vergleiche um den 
Hals reden „ (Für ſich.) Sie wundern ſich, daß ich ihr Geſpräch 
hörte; Schande genug für mich, daß ich Zeit und Aufmerk- 
ſamkeit dafür hatte! Ein Kopf, der ſich nicht ſelbſt mit 
Gedanken auszufüllen weiß, der für die Grillen und Einfälle 
anderer Platz übrig hat, iſt nicht wert, daß man ihn füttert; 
die Ohren ſind Almoſenſammler des Geiſtes, nur Bettler und 
Sklaven bedürfen ihrer, und man wird eins von beiden, wenn | 
man fie braucht.“ (Zu den Hauptleuten.) Ich hadere nicht mit | 
euch; es iſt meine Schuld, daß ihr nichts zu thun habt, und 
daß ihr Worte machen müßt, um euch vorlügen zu können: 
Ihr lebt. Was-geſtern-Speiſe war, iſt heute Kot; weh' uns, 

daß wir darin wühlen müſſen. Aber jagt mir doch, was 
hättet ihr gethan, wenn ihr mich nun wirklich heute morgen 
tot im Bett gefunden? 
ent Herr, wa3 hätten wir thun follen ? 

Hofofernes, Wenn ich's auch wüßte, jo würd' ich's nicht 
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ſagen. Wer ſich aus der Welt wegdenken und ſeinen Erſatz⸗ 
mann nennen kann, der gehört nicht mehr hinein! Ich dank's 
doch meinen Rippen, daß ſie von Eiſen find.x Das wär' ein 
Tod geweſen wie eine Poſſe! Und gewiß hätte dieſer 
Irrtum meiner Hand irgend einen mageren Gott, zum Bei⸗ 
ſpiel den der Ebräer, fett gemacht. Wie würde Achior ſich 
mit ſeiner Vorherverkündigung gebrüſtet und Reſpekt vor ſich 
ber 1 haben! Eins möcht' ich wiſſen: was iſt 
b er Tod? 

7 Lan: Auer-Zer-Haußlleute. Ein Ding, um deſſentwillen wir das 
Leben lieben! 

Holofernes. Das iſt die beſte Antwort. Jawohl, nur wel 
wir es ſtündlich verlieren können, halten wir's feſt, und 
preſſen's aus und ſaugen's ein bis zum Zerplatzen. Ging's 
ewig jo fort, wie geſtern und heut, jo würden wir in ſeinem 
Gegenteil ſeinen Wert und Zweck ſehen; wir würden ruhen 
und ſchlafen und in unſeren Träumen vor nichts zittern wie 
vor dem Erwachen. Jetzt ſuchen wir uns durchs Eſſen 
gegen das Gegeſſenwerden zu ſchützen und! kämpfen mit unſeren 

| Zähnen gegen die Zähne der Welt X Darum iſt's auch fo 
| einzig ſchön, durchs Leben ſelbſt zu ſterben! Den Strom fo 
anſchwellen zu laſſen, daß die Ader, die ihn aufnehmen ſoll, 
| zerſpringt! Die höchſte Wolluſt und die Schauder der Ver⸗ 
nichtung ineinander zu miſchen N Oft kommt's mir vor, als 
hätt' ich einmal zu mir ſelbſt geſägt: Nun will ich leben! Da 
ward ich losgelaſſen wie aus zärtlichſter Umſchlingung, es 
ward hell um mich, mich fröſtelte, ein Ruck und ich war da! 
So möcht' ich auch einmal zu mir ſelbſt ſagen: Nun will ich 
ſterben! Und wenn ich nicht, ſo wie ich das Wort ausſpreche, 
aufgelöſt in alle Winde vetfliege und eingeſogen werde von 
all den durſtigen Lippen der Schöpfung, ſo will ich mich 
ſchämen und mir eingeſtehen, daß ich Wurzeln aus Feſſeln 
gemacht habe. Möglich iſt's; es wird ſich noch einer töten 
| durch den bloßen Gedanken! 

. Einer der- Hauptleute: Holofernes! 

| Holofernes. Du meinit, man muß ſich nicht berauſchen. 
Das iſt wahr „Denn wer den Rauſch nicht kennt, weiß auch 
nichts davon, wie ſchal die Nüchternheit iſtl⸗ Und doch iſt 
der Rauſch der Reichtum unſerer Armut, und ich mag's ſo 
gern, wenn's wie ein Meer aus mir hervorbricht und alles, 
was Damm und Grenze heißt, überflutet! Und wenn's A 
einmal in allem, was lebt, jo drängte und ſtrömte, ſollte es 
dann nicht durchbrechen und zuſammenkommen und wie ein 
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großes Gewitter in Donner und Blitz über die naſſen, kalten, 


fetzenhaflen Wolken triumphieren können, die der Wind nach 
Q 


und Laune herumjagt? O gewiß! (Zu den Hauptleuten.) 
Ihr wundert euch über mich, daß ich aus meinem Kopf eine 
pindel mache und den Traum- und Hirnknäuel darin Faden 
nach Faden abzwirne wie ein Bündel Flachs? Freilich, der 
Gedanke iſt der Dieb am Leben; der Keim, den man aus der 
Erde an's Licht hervorzerrt, wird nicht treiben, das weiß ich 
recht gut; doch heute, nach einem Aderlaß, mag's gehen! 
ir haben jetzt ja Zeit, denn die in Bethulien ſcheinen nicht 
zu wiſſen, daß der Soldat ſein Schwert ſo lange ſchärft, als 
ſie ihn hindern, es zu brauchen 


e. Er Hauptmann (tritt herein). Herr, ein ebräiſch Weib, das 
L 


AA der haupfmann. Herr, jeder Augenblick, daß du ſie nicht 


wir auf dem Berge aufgegriffen haben, ſteht vor der Thür. 
Boloferues. Was für eine Art Weib? 


ſiehſt, iſt ein verlorener. Wär' ſie nicht ſo ſchön, ich hätte ſie 
nicht zu dir geführt. Wir lagen am Brunnen und harrten, 


bb ſich jemand heran wagte. Da ſahen wir ſie kommen; ihre 


Magd hinterdrein, wie ihr Schatten. Sie war verſchleiert und 
ging anfangs ſo ſchnell, daß die Magd ihr kaum zu folgen 
vermochte; dann hielt ſie plötzlich inne, als wollte ſie um⸗ 
kehren, und wandte ſich gegen die Stadt und warf ſich zu 
Boden und ſchien zu beten. Nun kam ſie auf uns zu und 
ging zum Brunnen. Einer der Wächter trat ihr entgegen, 
ich dachte ſchon, er wolle ihr ein Leides thun, denn die Soldaten 
ſind grimmig ob dem langen Müßiggang, aber er bückte ſich 
und ſchöpfte und reichte ihr das Gefäß. Sie nahm es, ohne 
zu danken, und führte es an ihre Lippen, doch bevor ſie noch 
getrunken hatte, ſetzte ſie es wieder ab und goß es langſam 
aus. Dies verdroß den Wächter, er zog ſein Schwert und 
zückte es gegen ſie; da ſchlug ſie ihren Schleier zurück und ſah 
ihn an. Es fehlte wenig, ſo hätt' er ſich ihr zu Füßen ge⸗ 
worfen; ſie aber ſprach: Führt mich zum Holofernes, ich komme, 
weil ich mich vor ihm demütigen und ihm die Heimlichkeiten 
der Meinigen offenbaren will. 

Holofernes. Führe fie herein! (Der Hauptmann ab.) Alle 
Weiber der Welt ſeh' ich gern, ausgenommen eins, , und das 
hab' ich nie geſehen und werd' es nie ſehen. 

Welche iſt das? 


Haun, Einer der Hauptleute. | 
Holofernes. Meine Mutter! hätt' ſie ſo wenig ſehen 
mögen, als ich mein Grab ſehen mu freut mich am 


meiſten, daß ich nicht weiß, woher ich 5 Jäger haben mich 
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als einen derben Buben in der Löwenhöhle aufgeleſen, eine 


Löwin hat mich geſäugt; darum iſt's kein Wunder, daß ich den 
Löwen ſelbſt einſt in dieſen meinen Armen zuſammendrücktz. 
Was iſt denn auch eine Mutter für ihren Sohn? Der Spiegel 
ſeiner Ohnmacht von geſtern oder von morgen. Er kann ſie 
nicht anſehen, ohne der Zeit zu gedenken, wo er ein erbärmlicher 
Wurm war, der die paar Tropfen Milch, die er ſchluckte, 
mit Schmätzen bezahlte. Und wenn er dies vergißt, jo ſieht 
er ein Geſpenſt in ihr, das ihm Alter und Tod vorgaukelt 
18010 Die- „eigene Geſtalt, ſein Fleiſ 5 und Blut, zumider 
macht 


2 a 
ne Judith (tritt herein; fie wird von Mirza 110 bem/Sauptmann, die 
— beide an der Thür ſtehen bleiben, begleitet; ie iſt anfangs berwirrk, faßt 


ſich aber ſchnell, geht auf Holofernes zu und fällt ihm zu Füßen). Du 
biſt der, den ich ſuche, du biſt Holofernes. 

Holofernes. Du denkſt, der muß hier der Herr fein, auf 
deſſen Kleid das meiſte Gold ſchimmert. 

Judith. Nur einer kann ſo ausſehen! 

Holofernes. Fänd' ich den zweiten, jo würd' ich ihm den 
Kopf vor die Füße legen, denn auf mein Geſicht glaub' ich 
allein ein Recht zu haben; 

Einer der Pauptleute (zum andern). Ein Volk, das ſolche 
Weiber hat, iſt nicht zu verachten. 

Der Zweite. Man ſollt' es allein der Weiber wegen be⸗ 
kriegen. Nun hat Holofernes einen Zeitvertreib. Vielleicht 
erſtickt ſie mit Küſſen ſeinen ganzen Zorn. 

Holofernes (in ihre Betrachtung verloren). Iſt's einem nicht, fo 
lange man ſie anſchaut, als ob man ein köſtlich Bad nähmer 
Man wird das, was man ſieht! Die reiche, große Welt ging 
in das bißchen ausgeſpannte Haut, worin wir ſtecken, nicht 
hinein; wir erhielten Augen, damit wir ſie ſtückweiſe einſchlucken 
könnten. Nür die Blinden ſind elend! Ich ſchwör's, ich will 
nie wieder jemand blenden laſſen. (Zu Judith.) Du liegſt noch 
auf den Knien? Steh auf! Sie thut's; 

Fürſtenſtuhl unter den Teppich.) Wie heißt du? 

Jubith. Ich heiße Judith. 

Holofernes. Fürchte dich nicht, Judith; du gefällſt mir, wie 
mir noch keine gefiel. 

Indith. Dies iſt das Ziel aller meiner Wünſche. 

Holofernes. Nun ſag' an, warum haſt du die in der Stadt 
verlaſſen und biſt zu mir gekommen? 

Judith. Weil ich weiß, daß dir niemand entgehen kann! 
Weil unſer eigner Gott dir die Meinigen in die Hand geben will. 


Da 
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Holofernes (lachend). Weil du ein Weib biſt, weil du dich 
auf dich ſelbſt verläſſeſt, weil du weißt, daß Holofernes Augen 
hat, nicht wahr? 

Judith. Höre mich gnädig an. Unſer Gott iſt erzürnt über 
uns, er hat längſt durch ſeine Propheten verkündigen laſſen, 
daß er das Volk ſtrafen wolle um ſeiner Sünde willen. 

Holofernes. Was iſt Sünde? 

Judith (nach einer Pauſe). Ein Kind hat mich das einmal 
gefragt. Dies Kind hab' ich geküßt. Was ich dir antworten 
ſoll, weiß ich nicht. 

Holofernes. Sprich weiter. 

Judith. Nun ſtehen ſie zwiſchen Gottes Zorn und deinem 
Zorn und zittern ſehr. Dazu leiden ſie Hunger und müſſen 
verſchmachten vor Durst. Und ihre große Not verleitet ſie zu 
neuem Frevel. Sie wollen das heilige Opfer eſſen, das auch 
nur anzurühren ihnen verboten iſt. Es wird in Ihugpn Eins 
geweide zu Feuer werden! 1 

Holofernes. Warum ergeben ſie ſich nicht? A= 

Judith. Sie haben nicht den Mut! Sie wiſſen, daß fie 
das Argſte verdient haben; wie könnten ſie glauben, daß Gott 
es von ihnen abwenden werde! Sür-ſich)—Ich- will ihn ver⸗ 

ſuchen. (Laut.) Sie gehen weiter in ihrer Augſt, als du in 
deinem Grimm gehen kannſt“ Deine Rache würde mich zer⸗ 
malmen, wollt' ich dir ſagen, wie ihre Furcht den Helden und 
den Mann in dir zu beflecken wagt! Ich ſchaue zu dir empor 
ich erſpähe in deinem Angeſicht die edlen Grenzen deines Zornes, 
ich finde den Punkt, über den er in ſeiner wildeſten Flamme 
gar nicht hinaus lodern kann. Da muß ich erröten, denn ich 
erinnere mich dabei, daß ſie ſich erfrechen, jeden Greuel von 
dir zu erwarten, den ein ſchuldiges Geiniſſen in feiger Selbſt⸗ 
peinigung nur irgend auszuſinnen vermag daß ſie ſich er⸗ 
kühnen, in dir einen Henker zu ſehen, weil ſie ſelbſt des Todes 
würdig ſind. Sie fällt vor ihm nieder.) Auf meinen Knien bitt' 
ich dich wegen diéſer Beléfdigüng meines verblendeten Volkes 
um Vergebung. 

Holofernes. Was machſt du? Ich will nicht, daß du vor 
mir knien ſollſt. on 

Zudith (bent auf). Sie meinen daß du fie alle töten willſt x" 
Du lächelſt, Itatt empört zu fein ich vergaß, wer du biſt! 
Du kennſt die Gemüter der Menſchen, kann nichts über⸗ 
raſchen, dich reizt es nur noch zum Spott, i i 
in einem trüben Spiegel entitellt und verzerrt ericheint-y Aber, 
dies muß ich doch zum Ruhme der Meinigen ſagen: ſie ſelbſt 
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hätten einen ſolchen Gedanken nimmermehr gefaßt. Sie wollten 
dir das Thor öffnen, da trat Achior, der Moabiter-Hauptmann, 
unter ſie und erſchreckte ſie; „Was wollt ihr thun,“ — rief er — 
„wißt ihr auch, daß Holofernes euch allen den Untergang ge⸗ 
ſchworen hat?“ Ich weiß, du haſt ihm Leben und Freiheit 
geſchenkt du haſt, weil du dich an einem Unwürdigen nicht 
rächen mochteſt, „ihn zu. uns hinübergeſandt, ihn großmütig in 
die Reihen deiner Feinde geſtellt, Er dankt es dir dadurch, 
daß er dein Bild in Blut malt und dir jedes Herz abwendig 
macht. Nicht wahr, mein kleines Volk bildet ſich zu viel ein, 
wenn es ſich deines Zornes würdig dünkt? Wie könnteſt du 
haſſen, die du gar nicht kännteſt, die du nur zufällig auf deinem 
Wege antrafſt und die dir nur darum nicht auswichen, weil 
die Angſt ſie erſtarrte und ihnen Leben und Beſinnung raubte? 
Und wenn wirklich etwas wie Mut ſie beſeelt hätte, könnte das 
dich reizen, von dir ſelbſt abzufallen? Könnte Holofernes ſich 
ſelbſt, alles, was ihn groß und einzig macht, in anderen an⸗ 
feinden und verfolgen ? Das iſt wider die 78 und geſchieht 
nimmermehr! (Sie ſieht ihn an. Er ſchweigt.) LO, ich möchte 
du ſein! Nur einen Tag, nur eine Stunde! Dann wollt' 
ich dadurch, daß ich das Schwert einſteckte, einen Triumph 
feiern, wie ihn noch keiner durch das Schwert gefeiert hat. 
Tauſende zittern vor dir in jener Stadt. Ihr habt mir getrotzt 
— würd' ich ihnen zurufen — doch eben, weil ihr mich be= 
leidigt habt, ſchenk' ich euch das Leben; ich will mich rächen 
an euch, aber durch euch ſelbſt; ich laſſe euch frei ausgehen, 
damit ihr ganz meine Sklaven ſeid! 

Golofernes. Weib, ahnſt du auch, daß du mir dies alles 
unmöglich machſt, indem du mich dazu aufforderſt? Wäre 
der Gedanke in mir ſelbſt aufgeſtiegen, vielleicht hätt' ich ihn 
ausgeführt. Nun iſt er dein und kann nimmer mein werden. 
Es thut mir leid, daß Achior recht behält! 

Judith (bricht in ein wildes Gelächter aus). Vergieb; geſtatte 
mir, daß ich mich ſelbſt verhöhne. Es ſind Kinder in der 
Stadt, ſo unſchuldig, daß ſie lächeln werden, wenn ſie das 
Eiſen blinken ſehen, das ſie ſpießen ſoll. Es ſind Jungfrauen 
in der Stadt, die vor dem Lichtſtrahl zittern, der durch ihren 
Schleier dringen will. Ich dachte an den Tod, der dieſe 
Kinder erwartet, ich dachte an die Schmach, die dieſe Jung⸗ 
frauen bedroht; ich malte mir das Gräßliche aus, und ich 
glaubte, niemand könne jo ſtark ſein, daß er vor ſolchen Bildern 
nicht zuſammenſchauderte. Verzeih', daß ich dir meine eigene 
Schwäche unterlegte! 
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Folofernes. Du wollteſt mich ſchmücken, und das verdient 
meinen Dank, wenn die Art mir auch nicht anſteht. Judith, 
wir müſſen nicht miteinander rechten. Ich bin beſtimmt, 
Wunden zu Schlagen, du, Wunden zu heilenn Wär’ ich in 
meinem Beruf läſſig, ſo hätteſt du keinen Zeitvertreib. Auch 
mit meinen Kriegern mußt du's nicht jo genau nehmen. Leute, 
die heute nicht wiſſen ob ſie morgen noch da ſind, müſſen 


ſchon dreiſt zugreifen und ſich den Magen etwas überladen, 
wenn ſie i Teil von der Welt haben wollen. 
Judith. Herr, du übertriffſt mich an Weisheit ebenſo weit 


wie an Mut und Kraft. Ich hatte mich in mir ſelbſt verirrt, 
und nur dir dank' ich's, daß ich mich wieder zurecht fand. Ha 
wie thöricht war ich! Ich Weiß, daß ſie alle den Tod ver⸗ 
dient haben, daß er ihnen längſt verkündigt worden iſt; ich 
weiß, daß der Herr, mein Gott, dir das Rächeramt übertragen 
hat, und dennoch werf' ich mich, von erbärmlichem Mitleid 
überwältigt, zwiſchen dich und ſie. Heil mir, daß deine Hand 
das Schwert feſthielt, daß du es nicht fallen ließeſt, um die 
Thränen eines Weibes zu trocknen. Wie würden ſie in ihrem 
Übermut beſtärkt worden ſein! Was bliebe ihnen noch zu 
fürchten, wenn Holofernes an ihnen vorüberzöge wie ein 
Gewitter, das nicht zum Ausbruch kommt! Wer weiß, ob fie 
nicht Feigheit in deiner Großmut ſehen und Spottlieder auf 
deine Barmherzigkeit machen würden! Jetzt ſitzen ſie im Sack 
und in der Aſche und thun Buße, aber für jede Stunde der 
Enthaltſamkeit würden ſie ſich vielleicht durch einen Tag wilder 
Luſt und Raſerei entſchädigen! Und all ihre Sünden würden 
auf meine Rechnung kommen, und ich müßte vergehen vor 
Reue und Scham. Nein, Herr, gedenk' deines Schwurs und 
vertilg' ſie! Dies läßt der Herr, mein Gott, dir gebieten 
durch meinen Mund; er will dein Freund ſein wie du ihr 
Feind biſt! f 

Holofernes. Weib, es kommt mir vor, als ob du mit mir 
ſpielteſt. Doch nein, ich beleidige mich ſelbſt, indem ich dies 
für möglich halte. (Nach einer Pauſe.) Du klagſt die Deinigen 
hart an. 

Judith. Meinſt du, daß es mit leichtem Herzen geſchieht “ 
Es iſt die Strafe meiner eigenen Sünden, daß ich ſie wegen 
der ihrigen verklagen muß. Glaube nicht, daß ich bloß darum 
von ihnen geflohen bin, weil ich dem allgemeinen Untergang, 
den ich vor Augen ſah, entgehen wollte, Wer fühlte ſich fo 
rein, daß er, wenn der ein großes Gericht hält, ſich ihm 
u entziehen wagte p Ich kam zu dir, weil mein Gott es mir 


42 Judith. 


gebot. Ich ſoll dich nach Jeruſalem führen, ich ſoll dir mein 
Volk in die Hand geben wie eine Herde, die keinen Hirten 
hat. Dies hat er mir geheißen in einer Nacht, wo ich im 
verzweifelnden Gebet vor ihm auf den Knien lag, wo ich 
tauſendfaches Verderben auf dich und die Deinigen von ihm 
herabflehte, wo jeder meiner Gedanken dich zu umſchnüren 
und zu erwürgen ſuchte Seine Stimme erſcholl und ich 
jauchzte hoch auf, aber er hatte mein Gebet verworfen, er 
ſprach über mein Volk das Todesurteil, er lud auf meine 
Seele das Henkeramt. O, das war ein Wechſel! Ich erſtarrte, 
aber ich gehorchte ich- verließ eilig die Stadt, und ſchüttelte 
den Staub von meinen Füßen, ich trat vor dich hin und 
ermahnte dich, die zu vertilgen, für deren Rettung ich kurz 
zuvor noch Leib und Blut geopfert hätte. Siehe, ſie werden 
mich ſchmähen und meinen Namen brandmarken für immer; 
das iſt mehr als der Tod, dennoch beharr' ich und wanke nicht! 

Holofernes. Sie werden's nicht thun. Kann dich einer 
ſchmähen, wenn ich keinen am Leben laſſe? Wahrlich, wenn 
dein Gott ausrichten wird, was du geſagt haſt, ſo ſoll er auch 
mein Gott ſein, und dich will ich groß machen, wie noch nie 
ein Weib! (Zum e Führe ſie in die Schatzkammer, 
und ſpeiſe fie bon meinem Tiſch. 

Judith. Herr, ich darf noch nicht eſſen von deiner Speiſe, 
denn ich würde mich verſündigen. Ich kam ja nicht zu dir, 
um von meinem Gott abzufallen, ſondern um ihm recht zu 
dienen. Ich habe etwas mit mir genommen, davon will ich 
eſſen. 

Polofernes. Und wenn das auf iſt? 

Judith. Sei gewiß, bevor ich dies Wenige verzehren kann, 
wird mein Gott durch mich ausführen, was er vor hat. Auf 
fünf Tage hab' ich genug, und in fünf Tagen bringt er's zu 
Ende. Noch weiß ich die Stunde nicht und mein Gott wird 
fie mir nicht eher jagen, als bis fie da iſt. Darum gieb Bes 
fehl, daß ich, ohne von den Deinigen gehindert zu werden, 
hinausgehen darf in's Gebirge bis vor die Stadt, damit ich 
anbete und der Offenbarung harre. 

Holofernes. Die Erlaubnis halt du. Ich ließ die Schritte 
eines Weibes noch nie bewachen. Alſo in fünf Tagen, Judith! 

Judith (wirft ſich ihm zu Füßen und geht zur Thür). In fünf 


Tagen, Holofernes! 
Mirza (die ihr ai und ihren Abſcheu längſt durch Gebärden zu 
erkennen gab). Verfluchte, jo biſt du gekommen, dein Volk zu 
verraten? N 0 
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Judith. Sprich laut! Es iſt gut, wenn alle hören, daß 
auch du an meine Worte glaubſt! 

Mirza. Sag' ſelbſt, Judith, muß ich dir nicht fluchen? 

Judith. Wohl mir! Wenn du nicht zweifelſt, jo kann Holo⸗ 
fernes gewiß nicht zweifeln! 

Mirza. Du weinſt? 

Judith. Freudenthränen darüber, daß ich dich täuſchte. Ich 

ſchaudere vor der Kraft der Lüge in meinem Munde. (Ab.) 


Fünfter Alit. 


Abend. Das erleuchtete Zelt des Holofernes. Hinten ein Vorhang, der 
— as Schlafgemach verdeckt. 
Holofernes. MHauptleute. Kämmerer. Jaber 


Holofernes (zu einem der Hauptleute). Du haſt gefundichaftet? 
Wie ſteht es in der Stadt? 
L des Hauptmann. Es iſt, als ob ſich alle darin ſelbſt be⸗ 
graben hätten. Diejenigen, welche die Thore bewachen, ſind, 
wie aus dem Grabe emporgeſtiegen. Auf einen legte ich an, 8 
doch bevor ich noch abdrückte, fiel er ſchon von ſelbſt tot zu 
Boden. 
Holofernes. Alſo Sieg ohne Krieg. Wär’ ich jünger, ſo 
mißfiele mir s. Da glaubt’ ich mein Leben zu ſtehlen, wenn 
ich's mir nicht täglich neu erkämpfte; was mir geſchenkt wurde, 
meinte ich gar nicht zu beſitzen. 
der Hauptmann. Prieſter ſieht man ſtumm und ernſthaft 
durch die Gaſſen ſchleichen. Lange, weiße Gewänder, wie bei 
uns die Toten tragen. Hohle Augen, die den Himmel zu durch⸗ 
1 1 ſuchen. Krampf in den Fingern, wenn ſie die Hände 
falten. 
Helofernes. Daß man mir ſolche Prieſter nicht tötet! Die 
Verzweiflung in ihrem Geſicht iſt mein Bundesgenoſſe. 
der Hauptmann. Wenn ſie jetzt zum Himmel emporſchauen, 
ſo gilt es nicht dem Gott, den ſie dort ſuchen, es gilt einer 
Regenwolke. Aber die Sonne zehrt die dünnen Wolken auf, 
die einen Tropfen der Erquickung verſprechen, und auf die zer⸗ 
ſpringenden Lippen fällt ihr heißer Strahl. Dann ballen ſich 
Hände, dann rollen Augen, dann zerſtoßen ſich Köpfe an den 
Mauern, daß Blut und Gehirn fließt! 
Holofernes. Wir ſahen das öfter.“ achend. Haben wir 


NV 
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doch ſelbſt eine Hungersnot erlebt, wo der eine ſcheu zurück 
wich, wenn der andere\ihn küſſen wollte, aus bloßer Furcht vor 
einem Biß in die Backs / Hallo, bereitet das Mahl, laßt uns 
luſtig ſein! (Es gef ſchieht Iſt nicht morgen der fünfte Tag? 


TE dr haupt. JW. 5 


Boloferues. Da wird ſich's entſchende Übergiebt ich 
Bethulien, wie dieſe Ebräerin verkündigte, kommt ſie von ſelbſt 
S halsſtarrige Stadt, und legt ſich mir zu | 

ße! 
IL hauptmann. Holofernes zweifelt? 

Holofernes. An allem, was er nicht befehlen kann. Aber 
geſchieht's, wie das Weib verhieß, wird mir aufgemacht, ohne 
daß ich mit dem Schwerte anzuflopfen brauche, dann .. 
EL haupfmann. Dann? 

Holsfernes. Dann bekommen wir einen neuen Herrn. Wahr⸗ 
lich, ich habe geſchworen, daß der Gott Israels, wenn er mir 
einen Gefallen thut, auch mein Gott ſein ſoll, und bei allen, 
die ſchon meine Götter ſind, beim Bel zu Babel und beim 
großen Baal, ich werd's halten! Hier, dieſen Becher mit Wein 
bring' ich ihm dar, dem Je... Je .. Gum Kämmerer.) Wie 
ſagteſt du doch, daß er heiße? 

Rümmerer. Jehovah. 

Holofernes. Laß dir das Opfer gefallen, Jehovah. Ein 
Mann bringt's dir, und ein ſolcher, der es nicht nötig hätte. 
Ls Hauptmann. Und wenn Bethulien ſich nicht ergiebt? 

Holofernes. Schwur gegen Schwur. Dann laß ich den 
Jehovah auspeitſchen, und die Stadt — doch ich will meinem 
Zorn nicht ſchon jetzt die Grenze abmeſſen! Es-heißt den Blitz 
—ſchulmeiſtern. Was . die Ebräerin? 

Le Haupimann. O, ſie iſt ſchön. Aber ſie iſt auch ſpröde. 

Holo fer nes. 89 8 du fie verſucht? 

Z & hauptmann (ſchweigt verlegen). 
Polofernes (mit wildem Blick ). Du wagteſt das, und wußteſt, 


daß fie mir wohlgefällt? Nimm das, Hund! (Er haut ihn 


nieder.) Schafft ihn weg und führt mir das Weib her Es iſt 
eine Schande, daß ſie unberührt unter uns Aſſyriern einher⸗ 
geht! (Der Körper wird fortgeſchafft.) Weib iſt Weib, und doch 
bildet man ſich ein, es ſei ein Unterſchied. Freilich fühlt ein 
Mann nirgends ſo ſehr, wie viel er wert iſt, als an Weibes⸗ 
bruſt.* Ha, wenn ſie feiner Umarmung entgegenzittern, im 
Kampf wi ſchen Wolluſt und Schamgefühl; wenn ſie Miene 
machen, als ob ſie fliehen wollten, und dann mit einmal, von 
ihrer Natur übermannt, an ſeinen Hals fliegen, wenn ihr 
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letztes bißchen Selbſtändigkeit und Bewußtſein ſich aufrafft 
und fie, da fie nicht mehr trotzen können, zum freiwilligen 
Entgegenkommen antreibt; wenn dann, durch verräteriſche 
Küſſe in jedem Blutstropfen geweckt, ihre Begierde mit der 
Begierde des Mannes in die Wette läuft, und fie ihn auf⸗ 
fordern, wo ſie Widerſtand leiſten ſollten, — ja, das iſt Leben, 
da erfährt man's, warum die Götter ſich die Mühe gaben, 
Menſchen zu machen, da hat man ein Genügen, ein über⸗ 
fließendes Maß! Und vollends, wenn ihre kleine Seele noch 
den Moment zuvor von Haß und feigem Groll erfüllt war, 
wenn das, Auge, as jetzt in Wonne bricht, ſich finſter ſchloß. 
als der Überwinder hereintrat, wenn die Hand, die jetzt 
ſchmeichelnd dpückt, ihm gern Gift in den Wein gemiſcht hätte! 
Das iſt ein Triumph, wie keiner mehr, und den hab' ich ſchon 
oft gefeiert. Auch dieſe Judith — zwar iſt ihr Blick freund⸗ 
| lich, und ihre Wangen lächeln wie Sonnenſchein; aber in 
ihrem Herzen wohnt niemand als ihr Gott, und den will ich 
jetzt vertreiben! In meinen Jugendtagen hab' ich wohl, wenn 
ich einem Feind begegnete ſtatt mein eigenes Schwert zu ziehen, 
ihm das ſeinige aus der Hand gewunden und ihn damit nieder- 
gehauen. So will ich auch dieſe vernichten; ſie ſoll vor mir 
vergehen durch ihr = Gefühl, durch die Treuloſigkeit 
ihrer Sinne! 

Judith (tritt mit Milz e Du haſt befohlen, hoher Herr, 
und deine Magd gehörch 

Holofernes. Setze a Judith, und iß und trink, denn du 
haſt Gnade vor mir gefunden. 

Judith. Das will ich, Herr, ich will fröhlich ſein, denn ich 
bin mein lebelang nicht ſo geehrt worden! 

Polofernes. Warum zögerſt du? 

Judith (ſchaudernd, indem ſie auf das friſche Blut deutet). Herr, 
ich bin ein Weib. 

Holofernes. Betrachte es recht, dies Blut. Es muß deiner 
Eitelkeit ſchmeicheln, denn es iſt gefloſſen, weil es für dich 
entzündet war. 

Judith. Wehe! 

Holofernes (zu dem Kämmerer). Andere Teppiche her! (Zu den 

Hauptleuten.) Entfernt Elch ! 

— Die Teppiche werden gebracht. Die Hauptleute gehen ab.) u & an 

Judith (für ih). Mein Haar ſträubk'ſich, äber doch dan 

ich dir, Gott, daß du mir den Entſetzlichen auch in dieſer 
Geſtalt zeigteſt. Den Mörder kann ich leichter morden. 
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Holofernes. Nun laß dich nieder. Du biſt blaß geworden, 
dein Buſen fliegt. Bin ich dir ſchrecklich? 

Judith. Herr, du warſt freundlich gegen mich! N. 

Holofernes. Sei aufrichtig, Weib! 5 

Judith. Herr, du müßteſt mich verachten, wenn ich — 

Holofernes. Nun? 

Judith. Wenn ich dich lieben könnte. 

Polofernes. Weib, du wagſt viel. Vergieb. Du wagſt 
nichts. Solch ein Wort hört' ich noch nicht. Nimm die goldene 
— Kette für dies Wort. 

Jen Judith (verlegen.) Herr, ich verſtehe dich nicht! 

Dolofernes. Wehe dir, wenn du mich verſtündeſt! Der 
Leu blickt ein Kind, das ihn verwegen an der Mähne zupft, 
weil es ihn nicht kennt, mit Freundlichkeit an. Wollte das 
Kind, nachdem es groß und klug e dasſelbe berjuchen, / | 
der Leu würde es zerreißen. Setz dich zu mir, wir wollen N 
plaudern. Sag' mir, was dachtit du, als du zuerſt ver⸗ 1 
nahmſt, daß ich mit Heeresmacht dein Vaterland bedrohte? 

Judith. Ich dachte nichts. 

Holofernes. Weib, man denkt an manches, wenn man von 
Holofernes hört. 

Judith. Ich dachte an den Gott meiner Väter. 

Holofernes. Und fluchteſt mir? 

Judith. Nein, ich hoffte, mein Gott werde es 6 3 

Bolofernes. Gieb mir den erſten Kuß. (Er küßt fie.) 5 

Judith (für fih) O, warum bin ich Weib! 

Dolofernes. Und als du nun das Rollen meiner Wagen 
hörteſt, und das Stampfen meiner Kamele und das Klirren 
meiner Schwerter, was dachteſt du da? 

Judith. Ich dachte, du wäreſt nicht der einzige Mann in 
der Welt und aus Israel würde einer hervorgehen, der dir 
gleich ſei. — 

Polofernes. Als du nun aber ſaheſt, daß mein Name allein 
hinreichte, dein Volk in den Staub zu werfen, daß euer Gott 
das Wunderthun vergaß, und daß eure Männer ſich Weiber⸗ 
kleider wünſchten — 

Judith. Da rief ich pfui! aus und verhüllte mein Angeſicht, f 


ſobald ich einen Mann erblickte, und wenn ich beten wollte, 
jo empörten ſich meine Gedanken gegen mich ſelbſt und 
erfleiſchten fich untereinander, und ringelten ſich wie 
Schlangen um das Bild meines Gottes herum. O, ſeit ich 
das empfand, ſchaudere ich vor meiner eigenen Bruſt; ſie 
kommt mir vor wie eine Höhle, in die die Sonne hinein⸗ 
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ſcheint, und die dennoch in heimlichen Winkeln das ſchlimmſte 
Gewürm beherbergt. 

Bolofernes (betrachtet fie von der Seite). Wie ſie glüht Y Sie 
erinnert mich an eine Feuerkugel, die ich einſt in dunkler 
Nacht am Himmel aufſteigen ſah. Sei mir willkommen, 
Wolluſt, an den Flammen des Haſſes ausgekocht! Küſſe mich, 
Judith! (Sie a dr Lippen bohren ſich ein, wie Blutegel, 
und find doch Lalt. Trink Wein, Judith Im Wein iſt alles, 
was uns fehlt! 


Tudii (int, nacdern fe Witze siunehöesi- b. Jo, im Wein 
iſt Mut, Mut!” 


1 Tafel-zu--ſitzen - um- meine Blicke auszuhalten und meinen 
Küſſen entgegenzukommen? Armes Geſchöpf! 


Holofernes. Judith, ich ſchaue in dein Herz hinein. 
phaſſeſt mich. Gieb mir deine Hand und erzähle mir 119 
. deinem Haß! 

Judith. Meine Hand? O Hohn, der die Axt an die 


id Wurzeln meiner Menſchheit legt! 
1 Bolofernes. Wahrlich, wahrlich, dies Weib iſt begehrens⸗ 
41 wert! 5 ö 


Judith. Spring auf, mein Herz! Halte nichts mehr zurück! 
3 (Sie richtet fih auf.) Ja, ich haſſe dich, ich verfluche dich, und 
rich muß es dir jagen, du mußt wiſſen, wie ich dich haſſe, wie 
Ya ich dich verfluche, wenn ich nicht wahnsinnig werden ſoll! 
Nun töte mich! 

Bolofernes. Dich töten? Morgen vielleicht; heute wollen 
wir erſt miteinander zu Bett gehen. i 

Judith (für fih). Wie iſt mir auf einmal fo leicht! Nun 
darf ich's thun! 


dem Zelt. Er bittet dringend vor dich gelaſſen zu werden. 
Dinge von höchſter Wichtigkeit — — — 


Su Judith.) Ob fie ſich ergeben wollen? Dann nenne mir 
doch ſchnell die Namen deiner Vettern und Freunde! Die 
will ich verſchonen. 

0 Ephraim (ſtürzt ihm zu Füßen). Herr, ſicherſt du mir mein 
| Tun 


Bolofernes. Ich ſichere es dir. 
Ephraim. Wohlan! (Nähert ſich ihm, zieht raſch ſein Schwert und 
| ut nach Ent, naar, weicht mie.) 


bank Biere (tritt ein). Herr, ein Ebräer harret dranden vor 


Holofernes erhebt ſich). Vom Feind? Führ' ihn herein! 


Holofernes. Alto Mut bedargt du, um mit mir an meiner 


Judith. O du — (Si faſſend.) Vergieb. (Sie weint.) 55 40 np % 
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Judith. 


Frsserer (tritt haſtig herein). Schurke, ich-will dir zeigen, 
wie man Männer niederhaut! (Will Ephraim niederhauen.) 
Holofernes. Halt! 
Ephraim (will ſich ſelbſt in fein Schwert ſtürzen). Das ſah Judith! 
Ewige Schande über mich! 
Holofernes (verhindert ihn). Unterſteh“ dich's nicht zum zweiten⸗ 


mal! Willſt du mir das Halten meines Wortes unmöglich 


machen? Ich ſicherte dir dein Leben, ich muß dich alſo auch 
gegen dich ſelbſt ſchützen! Ergreift ihn! Iſt nicht mein Lieb⸗ 
lingsaffe verreckt? Steckt ihn in deſſen Käfig und lehrt ihn 
die Kunſtſtücke ſeines ſchnurrigen Vorgängers. Der Menſch 
iſt eine Merkwürdigkeit, er iſt der einzige, der ſich berühmen 
kann, nach dem Holofernes gehauen zu haben und mit heiler 
Haut davongekommen zu ſein. Ich will ihn bei Hofe zeigen. 


Neben, Kämmerer mit Ephraim ab.) (Zu Judith.) Giebt's viele engen 


in Bethulien? 

Judith. Nein, aber manchen Raſenden. 

Holofernes. Den Holofernes töten; auslöſchen den Blitz, 
der mit dem Weltbrande droht; eine Unſterblichkeit im Keim 
erdrücken, einen kühnen Anfang zum großmauligen Prahler 
machen, indem man ihn um fein Ende verkürzt,, — o, das 
mag verlockend ſein! Das heißt eingreifen in die Zügel des 
Geſchicks! Dazu könnt' ich mich ſelbſt verführen laſſen, wenn 
ich nicht wäre, der ich bin! Aber das Große auf kleine Weiſe 
thun wollen, dem Löwen erſt ein Netz aus ſeinem eigenen 
Edelmut ſpinnen und ihm dann mit dem Mord auf den Leib 


rücken, die That wagen und die Gefahr feig und klug vorher 


abkaufen; nicht wahr, Judith, das heißt Götter machen aus 

Dreck, dazu wirſt du doch pfui! ſagen müſſen, und wenn's 

dein beſter Freund gegen deinen ärgſten Feind verſucht? 
Judith. Du biſt groß und andere ſind klein. (Leiſe.) Gott 


meiner ⸗Näter, ſchütze mich vor mir ſelbſt, daß ich nicht ver⸗ 


ehren muß, was ich derabſcheue! Er iſt ein Mann. 


Holofernes (um Kämmerer). Bereite mir das Lager! Gämmerer 


ab.) Siehe, Weib, dieſe meine Arme ſind bis an den Ell⸗ 


bogen in Blut getaucht, jeder meiner Gedanken gebiert Greuel 


und Verwüſtung, mein Wort iſt Tod; die Welt kommt mir 


jämmerlich vor, mir deucht, ich bin geboren, ſie zu zerſtören, 


damit was Beſſ ſeres kommen kann. Die Menſchen verfluchen 
mich, aber ihr Fluch haftet nicht an meiner Seele, ſie rührt ihre 
Schwingen und ſchüttelt ihn ab wie ein Nichts; ich muß alſo 
wohl im Recht fein“ „O, Holofernes, du weißt nicht, wie das 


thut!“ ächzte einmal einer, den ich auf glühendem Roſt braten 
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ließ. weiß das wirklich nicht,“ ſagte ich und legte mich 

| Bewundere das nicht, es war eine Thorheit. 

udith (für ſich). Hör auf, hör' auf! Ich muß ihn morden. 
wenn ich nicht vor ihm knien ſoll. a 

Holofernes. Kraft! Kraft! Das iſt's. Er komme, der ſich 
mir entgegenſtellt, der mich danieder wirft. Ich ſehne mich 
nach ihm! Es iſt öde, nichts ehren können als ſich ſelbſt Er 
mag mich im Mörſer zerſtampfen und, wenn's ihm ſo gefällt, 
mit dem Brei das Loch ausfüllen, das ich in die Welt riß. 
Ich bohre tiefer und immer tiefer mit meinem Schwert; wenn 
das Zetergeſchrei den Retter nicht weckt, ſo iſt keiner da. Der 
Orkan durchſauſt die Lüfte, er will ſeinen Bruder kennen 
lernen. Aber die Eichen, die ihm zu trotzen ſcheinen, ent⸗ 
wurzelt er, die Türme ſtürzt er um und den Erdball hebt 
er aus den Angeln. Da wird's ihm klar, daß es ſeinesgleichen 
nicht giebt, und vor Ekel ſchläft er ein. Ob Nebukadnezar 
mein Bruder iſt? Mein Herr iſt er ganz gewiß. Vielleicht 
wirft er meinen Kopf noch einmal den Hunden por. Wohl 
bekomm' ihnen die Speiſe! Vielleicht füttere ich mit feinen 
Eingeweiden noch einmal die Tiger Aſſyriens. Dann — ja, 
dann weiß ich, daß ich das Maß der Menſchheit bin, und 
eine Ewigkeit hindurch ſtehe ich vor ihrem ſchwindelnden Auge 
als unerreichbare, ſchreckenumgürtete Gottheit!“ O, der letzte 
Moment, derletzte! wäre er doch ſchon da! Kommt her, alle, denen 
ich wehe that, — ruf' ich aus, — ihr, die ich verſtümmelte, denen 
ich die Weiber aus den Armen und die Töchter von der Seite 
riß, kommt und erſinnt Qualen für mich! Zapft mir mein 
Blut ab, und laßt mich's trinken, ſchneidet mir Fleiſch aus 
den Lenden, und gebt mir's zu eſſen! Und wenn ſie das 
Argſte mir gethan zu haben glauben v und ich ihnen doch noch 
etwas Argeres nenne und ſie freundlich bitte, es mir nicht zu 
verſagen "wenn ſie mit grauſendem Erſtaunen umherſtehen 
und ich ſie, trotz all meiner Pein, in Tod und Wahnſinn 
hinein lächle, dann donnre ich ihnen zu: Kniet nieder, denn 
ich bin euer Gott, und ſchließe Lippen und Augen und ſterbe 
ſtill und geheim. 

Judith (zitternd). Und wenn der Himmel ſeinen Blitz nach 
dir wirft, um dich zu zerſchmettern? 

Holofernes. Dann reck' ich die Hand aus, als ob ich ſelbſt 
es ihm geböte, und der Todesſtrahl umkleidet mich mit düſtrer 
Majeſtät. 

Indith. Ungeheuer! Grauenvoll! Meine Empfindungen 

und Gedanken fliegen durcheinander wie dürre Blätter. Menſch, 
Hebbel Judith, 4 
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entſetzlicher, du drängſt dich zwiſchen mich und meinen Gott 
Ich muß beten in dieſem Augenblick, und kann's nicht! 
Holofernes. Stürz' hin und bete mich an! 


Judith. Ha, nun ſeh' ich wieder klar! Dich? Du trotzeſt 


auf deine Kraft. Ahnſt du denn gar nicht, daß fie ſich ver⸗ 
wandelt hat? Daß ſie dein Feind geworden iſt? 

Polofernes. Ich freue mich, etwas Neues zu hören. 

Judith. Du glaubſt, fie ſei da, um gegen die Welt Sturm . 
zu laufen: wie wenn ſie da wäre, um ſich ſelbſt zu beherr⸗ 
ſchen? Du aber haſt ſie zum Futter deiner Leidenſchaft ge⸗ 
macht, du biſt der Reiter, den ſeine Roſſe verzehren. 

Holofernes. Ja, ja, die Kraft iſt zum Selbſtmord berufen, 
ſo ſpricht die Weisheit, die keine Kraft iſt. Kämpfen mit mir 
ſelbſt, aus meinem linken Bein den Knochen machen, über den 
das rechte ſtolpert, damit es nur ja den benachbarten Ameiſen⸗ 
haufen nicht zertrete. Jener Narr in der Wüſte, der mit 
ſeinem Schatten focht, und der, als die Nacht hereinbrach, 
ausrief: „Nun bin ich geſchlagen, nun iſt mein Feind ſo groß 
wie die Welt,“ — jener Narr war eigentlich ſehr geſcheit, nich. 
wahr? O, zeigt mir doch das Feuer, das ſich ſelbſt aus⸗ 
gießt! Findet ihr's nicht? So zeigt mir das, das ſich durch 
ſich ſelbſt ernährt! Findet ihr's auch nicht? So ſagt mir, 
ſteht dem Baum, den es verzehrt, der Richterſpruch über das | 
Feuer zu? | 

Judith. Ich weiß nicht, ob man dir was antworten kann. 
Wo der Sitz meiner Gedanken war, da iſt jetzt Ode und 
Finſternis. Selbſt mein Herz verſteh' ich nicht mehr. 

& Bolofernes. Du haft ein Recht, über mich zu lachen. Man 
muß einem Weibe ſo etwas nicht begreiflich machen wollen. 
5 . Judith. Lerne das Weib achten! Es ſteht vor dir, um dich 
zu ermorden! Und es ſagt dir das! 

£ Holofernes. Und es ſagt mir das, um ſich die That unmög⸗ 
lich zu machen! O Feigheit, die ſich für Größe hält! Doch 
du willſt's auch wohl nur, weil ich nicht mit dir zu Bette 
gehe! Hin mich vor dir zu ſchützen, brauch' ich dir bloß ein 

Kind zu machen. 
ws „Judith. Du kennſt kein ebräiſch Weib! Du kennſt nur 
1 4 er Kreaturen, die ſich in ihrer tiefſten Erniedrigung am glüd- 
. lichſten fühlen. 

V Holofernes. Komm, Judith, ich will dich kennen lernen 
Sträube dich immerhin noch ein wenig, ich will dir ſelbſt 
ſagen, wie lange. Roch einen Becher! Er trinkt.) Nun ſtell' 
das Sträuben ein, es iſt genug! — (Zum Kämmerer.) Fort mit 
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dir! Und wer mich in dieſer Nacht ſtört, den koſtet 8 ja ul 
(Er führt Judith mit Gewalt ab. Karren 
Judith (im Abgehen). Ich muß — ſch Wi = über ich 
in Zeit und Ewigkeit, wenn ich nicht kann! 
Ede eee Mirza). Du willſt hier bleiben ? 
Mirza. Ich muß meiner Gebieterin warten. 
* Kämmerrr. Warum bit du nicht ein Weib wie Judith? 
Dann könnt' ich ebenſo glücklich ſein wie mein Herr! 
Mirza. Warum biſt du nicht ein Mann wie Holofernes? 
en Ich bin, der ich bin, damit Holofernes feine 
Bequemlichkeit habe. Damit der große Held ſich nicht ſelbſt 
die Speiſen aufzutkagen und den Wein einzuſchenken braucht. 
8 der ihn zu Bett bringt, wenn er betrunken 
iſt. un aber gieb auch du mir Antwort. Wozu ſind die 
häßlichen Weiber in der Welt? 

Mirza. Damit ein Narr ſie verſpotten kann. 

m Kämmerer Jawohl, und damit man ihnen bei Licht ins 
Geſicht ſpeie, wenn man das Unglück hatte, ſie im Dunkeln zu 
küſſen. Holofernes hat einmal ein Weib, das zur ungelegenen 
Zeit vor ihn trat, niedergehauen, weil er es nicht ſchön genug 
fand. Der trifft immer das Rechte. Verkriech' dich in eine 
Ecke, ebräiſche Spinne, und ſei ſtill! (Er geht ab.) / 

Mirza (allein). Still! Ja, ſtill! SH alaube, dort (fe deutet 
auf das Schlafgemach) wird a ermordet; ich weiß nicht, ob 
Holofernes oder Judith! Still! ſtill! J ch ſtand einmal an 
einem Waſſer und ſah, wie ein Menſch darin ertrank. Die 
Angſt trieb mich, ihm nachzuſpringen; die Angſt hielt mich 
wieder zurück. Da ſchrie ich, ſo laut ich konnte, und ich ſchrie 
nur, um ſein Schreien nicht zu hören. So red' ich jetzt! O 
Judith! Judith! Als du zum Holofernes kamſt und ihm mit 
einer Verſtellung, die ich nicht faßte, dein Volk in die Hände 
zu liefern verſprachſt, da hielt ich dich einen Augenblick für 
eine Verräterin. Ich that dir unrecht, und ich fühlte es gleich. 
O, möchte ich dir auch, jetzt unrecht thun! Möchten deine 
halben Worte, deine Blicke und Gebärden mich auch jetzt 
täuſchen wie damals! / Ich habe keinen Mut, ich fürchte mich 
ſehr; aber nicht die urcht ſpricht jetzt aus mir, nicht die Angſt 
vor dem Mißlingen !“ Ein Weib ſoll Männer gebären, nimmer⸗ 
mehr ſoll ſie Männer töten! 

Judith (ſtürzt mit aufgelöſtem Haar, ſchwankend herein. Ein zweiter 
E Vorhang wird zuxückgeſchlagen. Man ſieht den Holofernes ſchlafen. 


= Bu feinen Häupten hängt fein Schwert). Es iſt hier zu hell, zu 
; hell! Löſch' die Lichter, Mirza, fie find unverſchämt! 


OT 
DD. 


Judith. 


Mirza (aufjauchzend). Sie lebt und er lebt! — (Zu Judith.) 
Wie iſt dir, Judith? Deine Wangen glühen, als wollte das 
Blut herausſpringen! Dein Auge blickt ſcheu! 
um Judith. Sieh mich nicht an, Mädchen! Niemand joll mich 
. anſehen! (Sie ſchwankt.) 
Mirza. Lehne dich an mich, du ſchwankſt! | 

Judith. Wie, ich wäre jo ſchwach? Fort von mir! Ich 
kann ſtehen, o, ich kann noch mehr als ſtehen, ich kann 
unendlich viel mehr! 

Mirza. Komm, laß uns fliehen von hier! = = 
Judith. Was? Biſt du in feinem Solde? Daß er ih 
mit ſich fortzerrte, daß er mich zu ſich riß auf fein ſchänd⸗ 
liches Lager, daß er meine Seele erſtickte, alles dies duldeteſt 
du? Und nun ich mich bezahlt machen will für die Vernich⸗ 
tung, die ich in ſeinen Armen empfand, nun ich mich rächen 
will für den rohen Griff in meine Menſchheit hinein, nun ich 
mit ſeinem Herzblut die entehrenden Küſſe, die noch auf meinen 
Lippen brennen, abwaſchen will, nun erröteſt du nicht, mich 

fortzuziehen? 

Mirza. Unglückliche, was ſinnſt du? 

Judith. Elendes Geſchöpf, das weißt du nicht? Das ſagt 
dir dein Herz nicht? Mord ſinne ich! — (Da Mirza zurücktritt.) 
Giebt's denn noch eine Wahl? — Sag' mir das, Mirza. 
Ich wähle den Mord nicht, wenn ich — was red' ich dal 
Sprich kein Wort mehr, Magd! Die Welt dreht ſich um mich. 

Mirza. Komm! 

Judith. Nimmermehr! Ich will dich deine Pflicht lehren! 
Sieh, Mirza, ich bin ein Weib! O, ich ſollte das jetzt nicht 
fühlen! Höre mich, und thu', worum ich dich bitte. Wenn 
meine Kraft mich verlaſſen, wenn ich ohnmächtig hinſinken 
ſollte, dann beſpritz' mich nicht mit Waſſer. Das hilft nicht. 
Ruf mir ins Ohr: Du biſt eine Hure! Dann ſpring' ich auf, 
vielleicht pad’ ich dich und will dich würgen. Dann erſchrick 
nicht, ſondern ruf mir zu: Holofernes hat dich zur Hure 
gemacht und Holofernes lebt noch! O, Mirza, dann werd' ich 
ein Held ſein, ein Held wie Holofernes! 

Mirza. Deine Gedanken wachſen über dich hinaus. 

Judith. Du verſtehſt mich nicht. Aber du mußt, du ſollſt 
mich verſtehen. Mirza, du biſt ein Mädchen. Laß mich hinein 
leuchten in das Heiligtum deiner Mädchenſeele. Ein Mädchen 
iſt ein thörichtes Weſen, das vor ſeinen eigenen Träumen 
zittert, weil ein Traum es tödlich verletzen kann, und das doch 

nur von der Hoffnung lebt, nicht ewig ein Mädchen zu bleiben. 
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Für ein Mädchen giebt es keinen größeren Moment, als den, 
wo es aufhört, eins zu ſein, und jede Wallung des Blutes, die 
es vorher bekämpfte, jeder Seufzer, den es erſtickte, erhöht 
den Wert des Opfers, das es in jenem Moment zu bringen 
hat. Es bringt fein Alles, — iſt es ein zu ſtolzes Verlangen, 
wenn es durch ſein Alles Entzücken und Seligkeit einflößen 
will? Mirza, hörſt du mich? | 

Mirza. Wie ſollt' ich dich nicht hören! 

Judith. Nun denk' es dir in feiner ganzen nackten Entf 1 5 
lichkeit, nun mal es dir aus bis zu dem Punkt, wo die Scham 
ſich mit aufgehobenen Händen zwiſchen dich und deine Vorſtel⸗ 
lungen wirft, und wo du eine Welt verfluchſt, in der das 
Ungeheuerſte möglich iſt! 

Mirza. Was denn? Was ſoll ich mir ausmalen? 

Judith. Was du dir ausmalen ſollſt? Dich ſelbſt in deiner 
tiefſten Erniedrigung — den Augenblick, wo du an Leib und 
Seele ausgekeltert wirſt, um an die Stelle des gemißbrauchten 


Weins zu treten und einen gemeinen Rauſch mit einem noch 


gemeineren ſchließen zu helfen, — wo die einſchlafende Begier 
von deinen eigenen Lippen ſoviel Feuer borgt, als ſie braucht, 
um an deinem Heiligſten den Mord zu vollziehen, — wo deine 
Sinne ſelbſt, wie betrunken gemachte Sklaven, die ihren Herrn 
nicht mehr kennen, gegen dich aufſtehen, — wo du anfängſt, 
dein ganzes voriges Leben, all dein Denken und Empfinden, 
für eine bloße hochmütige Träumerei zu halten, und deine 
Schande für dein wahres e 

Mirza. Wohl mir, daß ich nicht ſchön bin! 

Judith. Das überſah ich, 0 ich hierher kam. Aber wie 
ſichtbar trat es mir entgegen als ich (fie zeigt auf die Kammer) 
dort einging, als mein erſter Blick auf das bereitete Lager fiel. 
Auf die Knie warf ich mich nieder vor dem Gräßlichen und 
ſtöhnte: Verſchone mich! Hätte er auf den Angſtſchrei meiner 
Seele gehört, nimmer, nimmer würd' ich ihn — — doch Seine 
Antwort war, daß er mir das Bruſttuch abriß und meine 
Brüſte pries. In die Lippen biß ich ihn, als er mich küßte. 
„Mäßige deine Glut! du gehſt zu weit!“ hohnlachte er und — 
o, mein Bewußtſein wollte mich verlaſſen, ich war nur noch 
ein Krampf, da blinkte mir was Glänzendes ins Auge. Es 
war ſein Schwert. An dies Schwert klammerten ſich meine 
ſchwindelnden Gedanken an, und hab' ich in meiner Entwür⸗ 
digung das Recht des Daſeins eingebüßt: mit dieſem Schwert 
will ich's mir wieder erkämpfen! Bete für mich! jetzt thu ich's! 

(Sie ſtürzt in die Kammer und langt das Schwert herunter.) 


04 Judith. 

Mirza (auf den Knien). Weck' ihn auf, Gott! 

Judith (ſinkt in die Knie). O Mirza, was beteſt du? 

Mirza (erhebt ſich wieder). Gott ſei gelobt, fie kann's nicht! 

Judith. Nicht wahr, Mirza, der Schlaf iſt Gott ſelbſt, der 
die müden Menſchen umarmt; wer ſchläft, muß ſicher ſein! (Sie 
erhebt ſich und betrachtet Holofernes.) Und er ſchläft ruhig, er ahnt 
nicht, daß der Mord ſein eignes Schwert wider ihn zückt. Er 
ſchläft ruhig — ha, feiges Weib, was dich empören ſollte, macht 
dich mitleidig? Dieſer ruhige Schlaf nach einer ſolchen Stunde, 
iſt er nicht der ärgſte Frevel? Bin ich denn ein Wurm, daß 
man mich zertreten, und als ob nichts geſchehen wäre, ruhig 
einſchlafen darf? Ich bin kein Wurm. (Sie zieht das Schwert 
aus der Scheide.) Er lächelt. Ich kenn' es, dies Höllenlächeln, 
ſo lächelte er, als er mich zu ſich niederzog, als er — — Töt' 
ihn, Judith, er entehrt dich zum zweitenmal in ſeinem Traum, 
ſein Schlaf iſt nichts als ein hündiſches Wiederkäuen deiner 
Schmach. Er regt ſich. Willſt du zögern, bis die wieder 
hungrige Begier ihn weckt, bis er dich abermals ergreift und — 

(ſie haut des Holofernes Haupt herunter.) 
Siehſt du, Mirza, da liegt ſein Haupt! Ha, Holofernes, 
achteſt du mich jetzt? 

Mirza (wird ohnmächtig). Halte mich! 

Judith (von Schauern geſchüttelt). Sie wird ohnmächtig — iſt 
denn meine That ein Greuel, daß ſie dieſer hier das Blut in 
den Adern erſtarren macht und ſie wie tot danieder wirft? 
(Heftig.) Wach’ auf aus deiner Ohnmacht, Thörin, deine Ohn⸗ 
macht klagt mich an, und das duld' ich nicht! 

Mirza (erwachend). Wirf doch ein Tuch darüber! 

Judith. Sei ſtark, Mirza, ich flehe dich! ſei ſtark! Y Jeder 
deiner Schauer koſtet mich einen Teil meiner ſelbſt; dies dein 
Zurückſchwindeln, dies grauſame Abwenden deiner Blicke, dies 
Erblaſſen deines Geſichts könnte mir einreden, ich habe das 
Unmenſchliche gethan und dann müßt' ich ja mich jelbit . de 
greift nach dem Schwert). 

Mirza (wirft ſich ihr an die Bruſt). 

Judith. Juble, mein Herz, Mirza kann mich noch umarmen! 
Aber weh' mir, ſie flüchtet ſich wohl nur an meine Bruſt, weil 
ſie den Toten nicht anſehen kann, weil ſie vor der zweiten 

. Ohnmacht zittert. Oder koſtet dich die Umarmung die A 
Ohnmacht? Stößt Te von fi 
— Mirza. Du thuſt mir weh! und dir noch mehr! 
Judith (ſaßt ihre Hand, fanft). Nicht wahr, Mirza, wenn's ein 
Greuel wäre, wenn ich wirklich gefrevelt hätte, du würdeſt 


mich das ja nicht fühlen laſſen; du würdeſt ja, und wollt' ich 
ſelbſt über mich zu Gericht ſitzen und mich verdammen, freunde 
lich zu mir ſagen: du thuſt dir unrecht, es war eine Helden⸗ 
that! \ 

Mirza (ſchweigt). \ 

Judith. Ha! bild’ dir nur nicht ein, daß ich ſchon als 
Bettlerin vor dir ſtehe, daß ich mich ſchon verdammt habe, und 
von dir die Begnadigung erwarte. Es ilſt eine Heldenthat, denn 
jener war Holofernes und ich — ich bin ein Ding wie du! 
Es iſt mehr als eine Heldenthat ich möchte den Helden ſehen, 
den ſeine größte That nur halb ſo viel gekoſtet hat, wie mich 
die meinige. 

Mirza. Du ſprachſt von Rache. Eins muß ich dich fragen: 
Warum kamſt du im Glanz deiner Schönheit in dies Heiden= 
lager? Hätteſt du es nie betreten, du hätteſt nichts zu rächen 
gehabt. 

Judith. Warum ich kam? Das Elend meines Volkes peitſchte 
mich hierher, die dräuende Hungersnot, der Gedanke an jene 
Mutter, die ſich ihren Puls aufriß, um ihr verſchmachtendes 
Kind zu tränken. O, nun bin ich wieder mit mir ausgeſöhnt. 
Dies alles hatt’ ich über mich ſelbſt vergeſſen! N 

Mirza. Du hatteſt es vergeſſen. Das alſo war's nicht, was 
dich trieb, als du deine Hand in Blut tauchteſt! 

Judith (langſam, vernichtet). Nein, — nein, — du haſt recht 
— das war's nicht, — nichts trieb mich als der Gedanke an 
mich ſelbſt. O, hier iſt ein Wirbel! Mein Volk iſt erlöſt, 
doch wenn ein Stein den Holofernes zerſchmettert hätte — es 
wäre dem Stein mehr Dank ſchuldig, als jetzt mir! Dank? 
Wer will den? Aber jetzt muß ich meine That allein tragen, 
und ſie zermalmt mich! 

Mirza. Holofernes hat dich umarmt. Wenn du ihm einen 
Sohn gebierſt; was willſt du antworten, wenn er dich nach 
ſeinem Vater fragt? 

Judith. O, Mirza, ich muß ſterben, und ich will's. Ha! 
ich will durch das ſchlafende Lager eilen, ich will das Haupt 
des Holofernes emporheben, ich will meinen Mord ausſchreien, 
daß Tauſende aufſtehen und mich in Stücke zerreißen! (Will fort.) 

Mirza (ruhig). Dann zerreißen ſie auch mich. 

Judith (bleibt ſtehen). Was ſoll ich thun! Mein Hirn löſt 
ſich in Rauch auf, mein Herz iſt wie eine Todeswunde. Und 
doch kann ich nichts denken, als mich ſelbſt. Wär' das doch 
anders! Ich fühl' mich wie ein Auge, das nach innen gerichtet 
it. Und wie ich mich jo ſcharf betrachte, werd' ich kleiner“ 
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immer kleiner, noch kleiner, ich muß aufhören, ſonſt verſchwind“ 
ich ganz in Nichts. 

Mirza (aufhorchend). Gott, man kommt! 

Judith (verwirrt). Ruhig! Ruhig! Es kann niemand kommen! 
Ich hab' die Welt in's Herz geſtochen (lachend), und ich traf 
ſie gut!“ Sie ſoll wohl ſtehen bleiben! Was Gott nur dazu 
ſagt, wenn er morgen früh herunterſchaut und ſieht, daß die 
Sonne nicht mehr gehen kann und daß die Sterne lahm ge= 
worden ſind. Ob er mich ſtrafen wird? O nein, ich bin ja 
die einzige, die noch lebt; wo käme wieder Leben her? Wie 
könnt' er mich töten? 5 

Mirza. Judith! 

Judith. Au, mein Name thut mir weh! 

Mirza. Judith! 

Judith (unwillig). Laß mich ſchlafen! Träume find Träume! 
Iſt's nicht lächerlich? Ich könnte jetzt weinen! Hätt' ich nur 
einen, der mir ſagte, warum. 

Mirza. Es iſt aus mit ihr! Judith, du biſt ein Kind! 

Judith. Ja wohl, gottlob. Denk' dir nur, das wußt'“ 
ich nicht mehr, ich hatte mich ordentlich in die Vernunft hin⸗ 
eingeſpielt wie in einen Kerker, und es war hinter mir zu= 
gefallen, ſchrecklich, feſt, wie eine eherne Thür. (Lachend.) 
Nicht wahr, ich bin morgen noch nicht alt, und übermorgen 
auch noch nicht! Komm wir wollen wieder ſpielen, aber 
was Beſſeres. Eben war ich ein böſes Weib, das einen umge— 
bracht hatte! Hu! Sag' mir, was ich nun ſein ſoll! 

Mirza (abgewandt). Gott! Sie wird wahnſinnig. 

Judith. Sag' mir, was ich ſein ſoll! Schnell! Schnell! 
Sonſt werd' ich wieder, was ich war. 

Mirza (deutet auf Holofernes). Sieh! 

Judith. Meinſt du, daß ich's nicht mehr weiß? O doch! 
doch! Ich bettle ja bloß um den Wahnſinn, aber es dämmert 
nur hin und wieder ein wenig in mir, finſter wird's nicht. 
In meinem Kopf ſind tauſend Maulwurfslöcher, doch ſie ſind 
alle für meinen großen dicken Verſtand zu klein, er ſucht um⸗ 
ſonſt, hinein zu kriechen. 

Mirza (in höchſter Ang). Der Morgen iſt nicht [mehr fern; 
ſie martern mich und dich zu Tode, wenn ſie uns hier finden; 
ſie reißen uns Glied nach Glied ab. 

Judith. Glaubſt du wirklich, daß man ſterben kann? Ich weiß 
wohl, das alle das glauben und das wan's glauben ſoll. Sonſt 
glaubt' ich's auch, jetzt ſcheint mir der Tod ein Unding, eine Un⸗ 
möglichkeit. Sterben! Ha! Was jetzt in mir nagt, wird ewig nagen. 
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das iſt nicht wie e Zahnweh oder ein Fieber, es iſt ſchon eins mit 

mir ſelbſt, und es reicht aus für immer. O, man lernt was 

im Schmerz (Sie deutet auf Holofernes.) Auch der iſt nicht tot! 

Wer weiß, ob nicht er es iſt, der mir dies alles ſagt, ob er 

ſich. icht dadurch an mir rächt, daß er meinen ſchaudernden ee 
Geift mit dem Geheimnis ſeiner Unſterblichkeit bekannt macht! 

Mirza. Judith hab' Erbarmen und komm! 

Judith. Ja, ja, ich bitte dich, Mirza, ſag' du mir immer, 
was ich thun' ſoll, ich hab' eine Angſt, noch ſelbſt etwas zu 
thun. 

Mirza. So folge mir. 

Judith. Ach, du mußt aber das wichtigſte nicht vergeſſen. | 
Steck' den Kopf dort in den Sack, den laß ich hier nicht Ze | 
rück. Du willſt nicht? Dann geh ich keinen Schritt! (Mirza | 
thut's mit Schaudern.) Sieh, der Kopf ift mein Eigentum, den 
muß ich mitbringen, damit man mir's in Bethulien glaubt, 
daß ich, — — weh, weh, man wird mich rühmen und preijen, 
wenn ich's nun verkünde, und noch einmal wehe, mir iſt, als 
hätt' ich auch daran vorher gedacht. 

Mirza (will gehen). Jetzt? 

Judith. Mir wird's hell. Hör', Mirza, ich will 0 du 
hajt 5 gethan! 

Mirza. Ich? 

Judith. Ja, Mirza, ich will ſagen, mir ſei in der Stunde 
der Entſcheidung der Mut abtrünnig geworden, aber über dich 
ſei der Geiſt des Herrn gekommen und du habeſt dein Volk 
von ſeinem größten Widerſacher erlöſt. Dann wird man mich 
verachten wie ein Werkzeug, das der Herr es und 
dir wird Preis und Lobgeſang in Israel. 

Mirza. Nimmermehr. 

Judith. O, du haſt recht! Es war Feigheit. Ihr Jubel⸗ 
ruf, ihr Cymbelklang und Paukenſchall wird mich zerſchmettern, 
und dann hab' ich meinen Lohn. Komm! . (Beide ab.) 


ES > 22 3 
Die Stadt Bethulien, wie im dritten Akt. Offentlicher Platz mit Ausſicht 
auf das Thor. Wachen am Thor. Viel Volk, liegend und ſtehend, in 
2 le beate! mannigfaltigen Gruppen. Es wird Diorgen,, 5 Er 
Set Prieſter von einer Gruppe Weiber, Mütter u. ſ. w. ng 
Ein Weib. Habt ihr uns betrogen, als ihr ſagtet, daß unſer 
Gott allmächtig ſei? Iſt er wie ein Menſch, daß er nicht 
8 halten kann, was er verſpricht? 
Alter peter. Er iſt allmächtig. Aber ihr ſelbſt habt ihm die 
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| 11 gebunden. Er darf euch nur helfen wie ihr's ver⸗ 

ien 

Weiber. Wehe, wehe, was wird mit uns geſchehen! 

E 0 Sehet hinter euch, dann wiſſet ihr, was vor euch 
teht 

Eine Mutter. Kann eine Mutter ſich jo verſündigen, daß 

0 abr unſchuldiges Kind verdurſten muß? (Hält ihr Kind empor.) 

| bi. es les Frieſſer. Die Rache hat keine Grenzen, denn die Sünde 

hat keine. 

Die Mutter. Ich ſage dir, Priefter, eine Mutter kann ſich nicht 

N fo verſündigen le In ihrem Schoß mag der Herr, wenn er zürnt, 

| ihr Kind noch erſticken; iſt's geboren, jo ſoll's leben. Darum 

0 gebären wir, daß wir unſer Selbſt doppelt haben, daß wir's 

| im Kinde, wo es uns rein und heilig anlacht, lieben können, 

! wenn wir's in uns haſſen und verachten müſſen. 

| Prieſter. Du ſchmeichelſt dir! Gott läßt dich gebären, damit 

| er dich in deinem Fleiſch und Blut züchtigen, dich noch übers 

| Grab hinaus verfolgen kann! ä 

| Der zweite Prieſter (zum erſten). Giebt's nicht ſchon genug 

0 Verzweifelte in der Stadt? 

Erſter Prieſter. Willſt du müßig fein, da du ſäen ſollteſt? 

Treib' deine Wurzel, da der Boden locker iſt! 

\ Die Mutter. Mein Kind fol nicht für mich leiden. Nimm's 
hin! Ich will mich in meine Kammer verſchließen und mich 
auf alle meine Sünden beſinnen und mir für jede eine zwei⸗ 
fache Marter anthun; ich will mich peinigen, bis ich ſterbe, 
oder bis Gott ſelbſt vom Himmel herunterruft: „Hör auf!“ 
Z. zue prieſter. Behalt dein Kind und pfleg's. Das will 
der Herr, dein Gott! 

Die Mutter (drückt es an die Bruſt). Ja, ich will es fo lange 
anſehen, bis es bleich wird, bis ſein Wimmern in ſich ſelbſt 
erſtickt und ſein Atem ſtockt; ich will keinen Blick von ihm ver⸗ 
wenden, ſogar dann nicht, wenn die Qual ſein Kindesauge 
vor der Zeit klug macht, und es mich wie ein Abgrund von 
Elend daraus anſchauert. Ich will's thun, um zu büßen wie 
keine. Aber wenn es nun noch klüger wird und nach oben 
blickt und die Hände ballt? | 

el beer Ehersbrichrr. Dann ſollſt du ſie falten! Und ſollſt mit 
Schaudern erkennen, daß auch ein Kind ſich gegen Gott 
empören kann. 

Die Mutter. Moſes' Stab ſchlug an den Felſen, und ein 
kühler Quell ſprang hervor. Das war ein Fels! Schlägt ſich 
an die Bruſt.) Verfluchte Bruſt, was biſt du? Von innen 
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drängt die glühendſte Liebe; von außen preſſen dich heiße, 
unſchuldige Lippen, doch giebſt du keinen Tropfen! Thu's! 
thu's! Saug mir jede Ader aus und gieb dem Wurm noch 
einmal zu trinken! 

Zweiter Prieſter (zum erſten). Rührt's dich nicht? 

Erler Prieſter. Ja. Aber ich ſehe in der Rührung immer 
nur eine Verſuchung zur Untreue an mir ſelbſt und unter⸗ 
drücke ſie. Bei dir löſt ſich der Mann in Waſſer auf, du 
kannſt ihn im Schnupftuch auffangen, oder ein Veilchen damit 
erquicken. 

n Prieſter. Thränen, von denen man ſelbſt nichts 

„ ſind erlaubt. 

en eib [(auf die Mutter deutend). Haſt du keinen 
Troſt für die? 

Erſter Prieſter (kalt). Neinzl 

Das Weib. Dann ſitzt dein Gott nirgends als auf deinen 
Lippen 

Hoktester Ertxr-prtrſer. Dies Wort allein verdient, daß Bethulien 
dem Holoferne in die Hände fällt. Dir auf die Seele wälz’ 
ich den Untergang der Stadt. Du fragſt, warum die leidet! 

| Weil du ihre Schweſter biſtl (Gehen-wexüber.) 

j Zwei Bürger, die den Auftritt anſahen, treten hervor. 

| L. ge. Aten Durch mein eignes Leid hindurch fühl' ich dieſes 

| Weibes Leid. O, es iſt entſetzlich! 

. gg Jwriten Es iſt das Entſetzlichſte noch nicht. Das tritt erſt 

| dann ein, wenn es dieſer Mutter einfällt, daß ſie ihr Kind 
eſſen kann! (Er ſchlägt ſich vor die Stirn.) Ich fürchte, meinem 
| Weibe a, das Schon eingefallen. 

| ; Du raſeſt! 
igel Eher 

| 2a: wi Amer. Um Sie nicht totichlagen zu müſſen, bin ich aus 

| 7 Wem Hauſe geflohene Lüg' nicht! Ich rannte fort, weil mich's 
ſchaude rte vor der unmenſchlichen Speiſe, nach der ſie lüſtern 
ſchien, und weil ich mich doch fürchtete, daß ich miteſſen könnte. 
Anſer Söhnlein lag im Verſcheiden; ſie, in ungeheurem 
Jammer, war zu Boden geſtürzt. Auf einmal erhob ſie ſich 
* und ſagte leiſe, leiſe: „Iſt's denn ein Unglück, daß der Knabe 
u ſtirbt 9 Dann beugte ſie ſich zu ihm nieder und murmelte, 
wie unwillig: „Noch iſt Leben in ihm!“ Mir ward's gräßlich 

klar; fie ſah in ihrem Kinde nur noch ein Stück Fleiſch⸗, 
Erſter. Ich könnte hingehen und dein Weib niebeyftechen, 

ob fie gleich meine Schweiter tt:! 
Zweiter. Du kämſt zu früh oder zu jpät. Wenn ſie ſich 
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50 tötete, bevor ſie aß, ſo that ſie's gewiß, als ſie gegeſſen 

att 

Ein dritter Bürger (tritt hinzu). Vielleicht kommt uns noch 
meli Heut iſt der Tag, an welchem Judith wiederkehren 
wollte! 

A.Isanger gerrkter. Jetzt noch Rettung? Jetzt noch! Gott! Gott! 
Ich widerrufe alle meine Gebete! Daß du fie erhören könnteſt, 
nun es zu ſpät iſt, das iſt ein Gedanke, den ich noch nicht 
dachte, den ich nicht ertrage. Ich will dich rühmen und 
preiſen, wenn du deine Unendlichkeit auch am wachſenden 
Elend darthun, wenn du meinen ſtarrenden Geiſt über ſein 
Maß hinaustreiben, wenn du einen Greuel vor mein Auge 
ſtellen kannſt, der mich die Greuel, die ich ſchan erblickte, 
vergeſſen und verlachen macht. Aber ich werde dich verfluchen, 
wenn du nun noch zwiſchen mich und mein Grab trittſt, wenn 
ich Weib und Kind begraben und ſie mit Erde, ſtatt mit dem 
Lehm und Moder meines eigenen Leibes, bedecken mus] Were 
vorüber.) 

Mirza. (Vor dem Thor.) Macht auf, macht auf! 

Wachen. Wer da? 

Mirza. Judith iſt's. Judith mit dem Kopf des Holofernes. 

Wachen (rufen in die Stadt hinein, während ſie öffnen). Hallo! 
Hallo! Judith iſt wieder da! Zee 

Volk verſammelt fi Alteſte und Prieſter kommen. Judith und 
| | e Mirza treten ins IE — 
Mirza (wirft den Kopf hin) Kennt ihr den? 

Volk. Wir kennen ihn nicht! 

Achior (tritt herzu und fällt auf die Knie). Groß biſt du, Gott 
Israels, und es iſt kein Gott, außer dir! (Er ſteht auf.) Das 
iſt des Holofernes Haup Er faßt die Hand der Judith.) Und 
dies iſt die Hand, in die er gegeben ward? Weib, mir 
ſchwindelt; wenn ich dich anſehe! 

L Alteſtet, Judith hat ihr Volk befreit! Ihr Name werde 
geprieſen! 

Volk (ſammelt ſich um Judith). Judith, Heil! 

Judith. Ja, ich habe den erſten und letzten Mann der 
Erde getötet, damit du (zu dem einen) in Frieden deine Schafe 
weiden, du (zu einem zweiten) deinen Kohl pflanzen und du Eu 
einem dritten) dein Handwerk treiben und Kinder, die dir 
gleichen, zeugen kannſt! 

8 Gege Stimmen im Polk. Auf! Hinaus ins Lager! Jetzt find fie 
ohne Herrn lA 

Achior. Wartet e Noch wiſſen ſie nicht, was in der 
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Nacht geſchah! Wartet, bis ſie uns ſelbſt das Zeichen zum 
Angriff gehen! Wenn ihr Geſchrei erſchallt, dann wollen wir 
unter ſie fahren! 

Judith. Ihr ſeid mir Dank ſchuldig, Dank, den ihr mir 
nicht durch die Erſtlinge eurer Herden und eurer Gärten ab⸗ 
tragen könnt! Mich trieb's die That zu thun; an euch iſt's, 
ſie zu rechtfertigen! Werdet heilig und rein, dann kann ich ſie 
verantworten! (Man hört ein wildes, verworrenes Geſchrei.) 

Achior. Horcht, nun iſt's Zeit! 

Ein Prieher (deutet auf den Kopf). Steckt den auf einen Spieß 
und tragt ihn voran! 

5 Judith (tritt vor den Kopf). Dies Haupt ſoll ſogleich begraben 
werden! N 

Wachen (rufen von der Mauer herunter). Die Wächter am 
Brunnen fliehen in wilder Unordnung. Einer der Hauptleute 
tritt ihnen in den Weg — ſie zücken das Schwert gegen ihn. 
9 1 der Unſrigen kommt ihnen entgegengerannt. Es iſt 

Ephraim. Sie ſehen ihn gar nicht. 

Ephraim (vorm Thor). Offnet, öffnet! 

Das Thor wird geöffnet. Ephraim ſtürzt herein. Das Thor bleibt offen. 
Man ſieht vorüberfliehende Aſſyrer. 

Ephraim. Spießen, auf dem Roſt braten hätten ſie mich 
können. All dem bin ich entgangen. Nun Holofernes kopflos 
iſt, ſind ſie's alle. Kommt, kommt! Ein Narr, der ſich noch 
fürchtet! 

.J. Hinte Auf, auf! 
Sie ſtürmen aus dem Thor; man hört Stimmen rufen: 
„Im Namen Judiths!“ 
Judith (wendet ſich mit Ekel). Das iſt Schlächtermut! 
Prieſter und Alteſte ſchließen um ſie einen Kreis. 


chen. ren Du halt die Namen der Helden aus⸗ 
gelöſcht und den deinigen an ihre Stelle geſetzt! 

2 Der urteilte Du haft dich um Volk und Kirche hoch— 
verdient gemacht. Nicht mehr auf die dunkle Vergangenheit, 
auf 155 a ich A 1 an 1 wenn ich zeigen will, „ 
wie groß der Herr, unſer Gott, iſt a oa} 2 
T. Prieher und Alteſe. Fordre deinen Lohn! Vak: Fand „ 

Judith. Spottet ihr mein Zu den Alteſten.) Wenn's nicht 4 A 
heilige Pflicht war, wenn ae uni, iſt's dann nicht Bi: 
Hochmut und Frevel? (Zu den Briefternge Wenn das Opfer ver⸗ 
röchelnd am Altar niederſtürzt, quält ihr's mit der Frage, 
welchen Preis es auf 5 Blut und Leben ſetzt? ach einer 
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Pauſe, wie von einem plötzlichen Gedanken erfaßt.) Und doch, ich fordre 
meinen Lohn! Gelobt mir zuvor, daß ihr ihn nicht weigern 
wollt! 

EAlteſte und Prieher. Wir geloben's. Im Namen von ganz 


Judith. So a 19 töten, wenn ich's begehrel 
Ale_(entiegt). Dich töten 
ö Judith. Ja, und ich hab' euer Wort. y an d 
ed u /vester. Alle (ſchaudernd). Du Haft unfer Wort! * E00 
— — Mirza (ergreift Judith beim Arm und führt 1 vorwärts, aus dem 
Kreis heraus). Judith! Judith! 
Judith. Ich will dem Holofernes keinen Sohn gebären. 
Bete zu Gott, daß mein Schoß unfruchtbar ſei! Vielleicht 
iſt er mir gnädig! 
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